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I. 

Im vierten jahrzehB des mtoMsn jabrhimderts wurde 
zwischen den lateinem oder rOmiBoben katholiken nnd den grie- 
clien ein streit gefälirt, der wegen der daner und hartnftckigkeit, 

zumal wegen der grossen kosten , umständlicher dargestellt zu 
werden verdient. Die reiche fundgrube, die ich vorzugsweise 
ausbeutete, ist ein 170 quartseiten starkes büchlein: Relatione 
fedele Deila graude controuersia nata in Giervsalemme circa 
alcTni SantTarü da Greci vsurpati ä Latini (Lodi 1637), welches 
einen minoriten, einst guardian des berges Zion, wahrscheinlich 
den F. Paolo von Lodi, zum verfiisser hat und, meines Wissens, 
diesseits der Alpen fast gar nicht bekannt ist. Eine unpar- 
teiische geschichtscbreibnng wfirde zwar heischen, ä&m die 
akten beider part«ien glciclmiässig studirt werden; allein wenn 
auch, hei abgang förmlicher klage- und vertheidigungsschriften, 
die grieclien niclit angehört werden küiuien, wie es sein sollte, 
so wird doch manche historische thatsacho klar hervortreten 
und die kenntniss derselben dazu beitragen, dass ein Standpunkt 
eingenommen werden kann, von welchem aus die Wahrheit mehr 
oder minder genau erkannt werden mag. Diejenigoi, welche, 
gestfitzt auf die gesehichte, den tradizionen einen untergeord- 
neten werth beilegen, und die überhaupt glauben, dass ^ an* 
betung Gottes sich nicht so strenge auf eine statte zu beschrän- 
ken licibe, an welche der zollstab gelegt werden müsse, werden 
sich vom erstaunen kaum erholen , dass man gleichsam himmel 
und erde in bewegung setzte, um mit engherzigkeit in den besitz 
eines kleinen raumes zu gelangen. 
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Der streit der lateiner und giiechen drehte sich hauptsäch» 
lieh um den besitz des steines der salbung und eines Stückes von 
einem bogengange (galerie) m der kii clie des h. grabes in Jeru- 
salem, so wie in Bethlehem um die schlüssel zur geburtskapelle^ 
um die nachgebildete krippe, welche die wiege des kiudleins 
Jesus vorstellen soll, und um einen garten nahe der dortigen 
Marienkirche. Wenn man h(mte von mittag her in die grab- 
kirche tritt, so sieht man gleich vor sich im raiime zwischen der 
grossen eingangsthure, denOolgoihakapellen, dem griechenchor 
(katholikon) mid der grabkapelle auf dem boden eine Stein- 
platte, welche angeblich die stelle bezeichnet, wo unser hefland 
nach der abnähme vom kreuze in leiuwand eingewickelt worden 
sei. Geschichtlich steht fest, dass zui- zeit der kreuzlahrer und 
auch nachher bis aul" Ludolf, den pfarrer in Sudheim, diese 
Stätte nicht dort, sondern meist im chore der domherren gezeigt 
wurde. Der bogengang ist eine gegen die kirche offene halle an 
der westlichen and nördlichen wand der grabesrotunde und an 
der nördlichen des griechenchors, zwei reihen über einander; 
der untere bogengang wurde nach dem grossen brande im jähre 
1808 überall verbaut, und ebenso ist der obere, nördlich des 
griechenchors , den man die sieben bogen der h. Maria nannte, 
verschwunden. Da die franziskaner auf der nordwestlichen seite 
ausserhalb des kirchenumfanges ihr enges und ungesundes hospiz 
haben, so musste es ihnen daran liegen, ihr besitzthum so viel als 
möglichin die kirche selbst auszudehnen. Beim beginn des streites, 
Im jshre 1631, besassen die minoriten allein die drei schlnssel 
zmr ^unterirdischen' gebnrtskapeUe in Bethlehem, d. h., diese 
hatte drei eingänge wie heute nodi, welche von den lateinem 
nach belieben geöfi&iet und gesperrt werden konnten. Zwei ein- 
gange, der eine von mittag und der andere von miLteniaclit her, 
finden sich neben dem hochaltare im chur der grossen basiUka, 
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und man gelangt so auf einer südlichen und nördlichen treppe 
in die geburtskapelle hinab. Einen dritten eingang in der tiefe 
auf der Westseite dieser kapelle, Yon der Eatharinakirche her, 
haben die franziskaner mitten im fünftehnten Jahrhundert heim- 
lich durch den felsen gehauen. Biese vorläufige erlftutenmg 
Sellien nöthig", um das verständniss zu erleichtern. 

Der Ursprung des Streites rülirt von der bittersten gegen- 
seitigen abneignnf,' der lateiner imd pjicchen her. Jede partei 
trachtete über die andere vortheile zu erringen, und man muss 
gestehen, dass die griechen in der auswahl der mittel noch min- 
der sknipulds waren und offenbar mit roher leidensehaft ?er- 
ftihren. In ihrer kaum einen vergleich anshaltenden überzahl 
sahen sie es mit schelen äugen, dass wenige franken oder la- 
teinische mönche als fremde oder ausländer im h. Lande nebst 
einem kleinen bäuflein eingebomer gIauben^alillänger gewisse 
Vorrechte genossen, dass z. b, der pater gnardian beim besuche, 
den er den kaiserlich tfirldscben staatsdienern abstattete, unter 
sfininitlichen prälaten den vorrang einnahm, und bei feierlichen 
anlässen im päpstlichen prunkgewande, bewundert von den tür- 
ken, auftrat, la der grabkirche besonders, wo ringsum lateiner 
und griechen, armenier und Syrier, kopten und abessinier wie 
in dnem gefftngnisse, jede glaubensgenossenschaft an einer be- 
stimmten statte , wohnten , fehlte es nicht an neckereien. Bie 
griechischen hüt^r der kirche, meistentheils jung und uner- 
fahren, verwendeten ihre müsse dazu, um den franziskanern in 
die quere zu kommen, beispielsweise durch das zurichten der 
lampen während des gottesdienstes in der grabkapelle, und wenn 
die störer des friedens von den Vätern mit bescheidenheit er- 
mahnt wurden, dass sie warten sollen, bis die messe oder ehie 
andere Zeremonie vorüber sei, oder dass der gottesdienst gleich 
beginne, so erhoben jene bei den türken bescfawerden, dass sie 
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am kehren oder am anzünden ihrer larapen gehindert werden 
u. dgl., bescbwerden, die grosse dimensiouen von Wichtigkeit 
annahmen. Gegenseitige unkimde der sprachen mochte natür- 
lich auch missverstäudnissen Vorschub leisten. Geriethen die 
franziskaner in die läge , in der sie übergriffe abwehren sollten, 
80 wurden sie beaehimpft, misshandelt, und ohne ehrfiireht Tor 
den hefligtbumem kam es sogar zum bandgemenge; nicbt ein- 
mal ein ebrwürdiger greis wurde gescbont, welcber scbon dreissig 
jabre dort seine wobnatättie batte. 

Die franziskaner, in der besorgniss, dass, wenn sie fortan 
genekt würden, einmal eine grosse Unordnung f^ntstelien könnte, 
indem etwa auch einer ihrer brüder, welcliem aodulä aus- 
ginge, sich nicht mehr zu mässigeu vermöchte, warnten die 
Obern ihrer widersacber, auf dass sie die niönche in die schran- 
ken wdsen, und drobten, nOthigen&Us die sacbe weiters zu 
sieben; allein diese wamung blieb unbeacbtet, ja im gegentbeil, 
ans arg wurde ärger. Es lag auf der band, dass man streit 
wollte und suchte. Da wandten sieb die lateiner an den stadt- 
pfleger (mutesellim) von Jernsalem. Der procuratov der griechen 
wurde sofort vorgeladen und ihm eingeschärft, dass man von 
gritM lii-clier beili' die iranken in ruhe lasse. Die griechen 
kehrten sich so wenig daran, dass sie vielmehr Vorbereitungen 
trafen , um in den nach der behauptung der lateiner uniecht- 
mftssigen besitz des steines der salbung zu gelangen, dass sie, 
den auadrdcklicben vorscbrifben zuwider, um denselben den 
staub und anderes w^^rftumten. Was diesen recbt- oder un- 
reebtmfissigen besitz anbetrifft, so mag die bemerkung am platze 
sein, dass im fünfzehnten Jahrhundert die kopten und lateiner 
eine lampe um den stein unterhielten, dass dieser später den 
georgieru gehörte, von denen erst die iateiiier tur eine beträcht- 
liche summe geldes die erlaubniss erhielten, über demselben 
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ohne unterlass zwei iampen brennen lassen zu dürfen, dass den 
georgiern die griechen im besitze folgften, der bis mm ausbruche 
des Streites daiiei Ih, Damit nicht zufriedeü, lehnten die Rechen 
wie in verzweifluDg eine Strickleiter an, um auf die kapeile des 
Kalvaria zu steigen, welche den franken gehörte. Den soge- 
nannten berg besasBen jedoch vor 1475 die annenier, bis sie in 
diesem jähre mit grossen geldsnmmen yom kl)nig der georgier 
tBa seine glanbensgenossen Tordrftngt worden, imd dann 1549 
die griechen, wenn anch nur Torfibergehend, sich dort fest- 
setzten. Der Stadtpfleger, welcher von diesem eigenmächtigen 
besteigen des Kaivaria benachrichtig wurde, schritt ein, warf 
den griechischpTi procurator ins gelaogniss, und als später der 
pascha vernahm, dass die griechen die Stifter der Unordnung 
waren, liess er jenen mit stockstreichen züchtigen. 

Sin solches strafTerfahren machte begreiflich bei den grie- 
chen böses blnt. Kaum hielt der in Konstantinopel wohnende 
patriarflii von Jemsalem, Theophanes, m dem Torgefidlenen 
knnde, als er sich mit geld nnd andern werthsachen versah, nm 
die staatsdiener zu bestechen. So verreiste er mit vier geladenen 
^ barken von (ier huiiptstadt in gesellschaft eines it.önclies, eines 
gewissen Gregors, eines getauften Juden, der in verschiedenen 
sprachen, namentlich auch in der italienischen, bewandert und 
mit schneidender zunge verschmitzt war, nnd der hoheprftlat 
hielt gegen ende des monates September 1631 mit grossem pomp 
den einzug in Jemsalem. Nnr in seltenen fiUlea kam epftter der 
giiechiacluB patriarch in die h. atadt; seit aber in nnsem tagen 
die Protestanten dort einen bischof nnd die römischen kalholiken 
einen Patriarchen haben, sah jener sich genöthigt, den ange- 
nehmem aufenthalt in Konstantinopel gegen den ernstem in 
Jemsalem zu vertauschen, um, da noch grössere wachs am keit 
nöthig geworden, erforderlichen ialls schneller bei der band zu 
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sein. Der neu eingezogene patriarch wollte oder musste anfangs 
gegen die iVunziskaner den freundlichen spielen ; sonst würden 
diese nicht ihn auf leinwand gemalt haben, schwerlich ahnend, 
dass der beschenkte sein in schöne rahmen eingefasstes portrait 
im tempel des h. grabes zur schau stellen werde. 

Was Bethlehem betrifft, so gelangten die frangiakaner 
schon 2wdlf jähre naeh dem tode des h. Eranoiscns« 1038, als 
Jerusalem noch nnter der botmftsBigkeit des kaisers Friedrich II. 
war, in den besitss der krippe. Keine nazion hatte, nach der 
lateiner behanptung, da sonst antheil. Im jähre 1395 berichtete 
ein pilgrin), baron d'Anglure, dass die kirche von alters her den 
franziskanern gehörte und dass doit nur lateinische priester 
sangen; dann meldete im füntzeimten jaiirhimdert ein anderer 
püger, der priester Mariano von Siena, ausdrücklich, dass diese 
kirche den franziskanern gehdre. Eni um 1560 gelang es dem 
griechischen patriarchen Germanus, mit hil& des geldes einen 
Bchltael zu erhalten, um von der Südseite oder vom griechischen 
kioster sich dngang zu verschaffen; aDein die kteiner brachten 
es mit dem wolklingenden metall, wie es im lande brftuch- 
lich, daliiu, dass die griechen den Schlüssel abgeben luussten 
und ohne erlaub des lateinischen guardians die gcburtskapelle 
nicht betreten durften. Noch nicht abgeschreckt durch das er- 
folglose bemühen bei den behörden iu Jerusalem, erhielt Ger- 
manus von einem kadhi des landes, welcher von dem in dieser 
Stadt ahhing, die bewiUigung, ohne rücksicht auf die franken, 
wmigstens dreimal im jähre durdi die eine thiSre ein- und die 
andere ausgehen zu dürfen. Früher war der südliche eingang, 
nahe dem griechischen kioster, gewöhnlich verschlossen, und 
selbst der guardian stieg niü- durch die, dem lateinischen kioster 
naher stehende, nördliche thüre hinab. Bei diesem stände der 
dinge legte auch der armenische bischof Gregor die bände nicht 
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müssig in den Schoos; durch bezahlimg von einigen tausend 
piasteru erkaufte er sich um 1625 das recht des mitbositzes 
oder das recht, in der kapeile zwei lampen zu halten, während 
immerhin die fnmzisk&ner die drei schldasel for die drei ein- 
gftnge in hftnden hatten. Weniger rüeksiefat heohaehteten jetzt 
die grieehen. Unter* dem yorwande, dasB sie landeseingehorne 
und unterthanen der pforte seien, suchten äe ohne weiteres An- 
zudringen. 

Kleinio'keiten, die kaum der rede werth zu sein nclieinen, . 
legten den keim zn weit führenden Stroit igkeiten. In die eigent- 
liche kapeüe, worin das grab Christi liegen soll, kommt mau 
durch einen sehr niedrigen eingang, welcher angeblich in den 
fels eingehaaen ist. Ueber demselben hingen lampen. Einst 
fiel einer von den nägeln, woran sie au^h&ngt waren, herunter, 
und die lampen . zerbrachen. Da diese zu nahe über der ein- 
gangBOKhong angebracht waren , so ereignete es sich wol auch, 
dass pilger, zumal j^olche von höherem wüchse, anstiessen, und 
den k(>pf und turhau mit öl beschmierten. Daher hielten die 
fränkisclitin mönche dafür, dass es besser sei, wenn dm nägel, 
welche jedenfalls in den gleichen löchern stecken müssen, einige 
zoll länger und aufwärts gekrümmt werden, damit so die lampen 
höher hangen. Gedacht, gethan. Als der patriarch diese ab- 
-ändenmg gewahr wurde, verlangte er mit entrfistung, dass die 
lampen wieder tiefer gehängt werden, wie es vorhw war; es 
sollte als eine demonstrazion gelten, dass er herr Aber das heil, 
grab und die fran/i-^kaner sei. 

Am 1. wintciJiionat (1631) langte ein neuer kadhi von 
Stambul an, der dort bereits von den grieehen bearbeitet war. 
Als der pater Diego da S. Severino vom guardiauat fliehend zu- 
rücktrat wegen eines kadhi, der von ihm 10,000 zechinen for- 
derte und am ende erzwang, übrigens ohne dass diese erpressnng 
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mit der flucht im Zusammenhang war, setzte er an seine stelle 
den pater Giuseppe della Nonziata aus der provinz Florenz zum 
Präsidenten ein. Dieser sorgte, auf befehl des guardiaus, dafür, 
dass das kloster in Bethlehem ausgebessert werde, welches theil- 
weise einzustürzen drohte. Der muteseUim aber und der kadlü 
in Jerusalem wollten in gewinnsüchtiger absieht die bewilligung 
znm ban nicht sehriftlieh^ sondern nnr mtbidlich ertheüen, um 
eine hinterthftre zum leugnen offen zu halten. Während sodann 
vier handwerker im begriffe standen, steine zu hauen, befahl der 
mutesellim, sie zu binden, welcher befehl unter misshandlungen 
ausgeführt wurde, so dass der arm eines der iiiisshaudelten 
bracli, und aus versehen wurden auch zwei o riechen, statt der 
zwei dolmetscher der lateinischen väter, eiugefangen und in 
Jerusalem eingekerkert. Einen tag nachher wurde der pater 
Präsident vor dem kadhi und muteseUim auf grundlose wdse 
angeklagt, dass er ohne bewilligung materialien zum bau zu- 
richten Hess. Bie rerantwortung fiel so aus, dass der pater ein- 
gesperrt wurde und, um frei zu werden, ein lOsegeld von 700 
dukaten bezahlen musste, welcher summe seine brüder noch 200 
dukaten beizulegen hatten. Unter solchen umständen wollte der 
Präsident nicht mehr bauen; allein der kadhi, welcher die prise 
für die baubewilligung^ zu verlieren fürchtete, erklärte, dass er, 
falls der bau unterbleibe, für den sultan auf alle baumaterialien ^ 
beschlag legen werde. Diese ultima ratio zwang den Präsiden- 
ten, um eine schriftliche bewilligung einzukommen. 

Am 12. Wintermonat begaben sich der kadhi, muteseUim 
und die santone nach Bethlehem. Ersterer nahm für sein be- 
mühen zum voraus 100 dukaten. Man berathschlagte über die 
zu erbauenden Strebepfeiler des klosters. Gleit lizeiüg machteu 
die griechen aiispruch auf den nahen pomeranzengarten . der 
doch schon seit menschengedenken ^immerfort den väteru ge- 
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hörte; jeiif^ srhüizteii ein kleines, vermauertes fenster Tor, durch 
welches man ehedem vom griechischen kloster in den garten 
gelangt sei. Darauf ging man zum südeingaiig der krippe, auf 
welchen der patriarch ebenfieJls seine ansprüche geltend machte. 
Die griechen wurden auch deswegen sum hasse angetrieben, 
weil manche von ihrer naxion zur rdmisdi-katholiscfaen kirehe 
übergetreten sind, ja es wurden drdondzwanzig abtrünnige 
namhaft gemacht. DafQr wies der lateinische prftsident eine 
Urkunde vom wesir vor, welche besagt, dass sie als Christen frei 
nach dem römischen ritiis leben dürfen, wot'erne sie nur die ge- 
wöhnlichen steuern entrichten. Indess Hess der mutf s« lliru die 
lateinischen dolmetscher einsperren, und einen alten mann , na- 
mens Katass (EattänP), der gerade anwesend war, binden, 
nnter dem rorwande, dass er flinten trüge. Eänen tag sp&ter 
ward ein diener der firanziskaner in verhaft genommen. Endlich 
kam es fxm abschlösse, dass die minorit^i 30 piaster far die 
befreiung der eingesperrten und 1500 piaster für dic$ baubewfl- 
ligimg, ausser 300 iiiasiern gewöhnlichen auslageu für die diener- 
schaft, zu bezahlen hatten. Der pater procurator, Anton Vas- 
quez, reif?te darauf nach Konstantinopel, um die am:« !. ^re^iieit 
des h. Laades ins reme zu bringen. Mittlerweile erm<ingelte 
der patriarch nicht, den mutesellim und den kadhi reichlich zu 
beschenken, und dieser gab auch zu verstehen, dass ihm Ton 
demselben für den Schlüssel zur krippe und för den garten 2000 
dnkaten angeboten wurden, und dass, wenn die frlnkisdien 
mönche 1000 dukaten ^geben hätten, alles beim alten gelassen 
worden wäre. So wdi' vuni kadlu dafl langnetz ausgespannt, um 
von beiden parteien gewinn zu ziehen. Die franziskaner , vor- 
sichtig genug, liessen sich nur unter sichernden bedingniiLioii 
auf öOO dukaten im ganzen ein; allein der kadhi wollte beson- 
dere bewilUgungen ausfertigen, n&mlich eine für die ansbeiae- 
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mng des klosters, welche 600 diikaten iliin und 43 dukaten der 
dienerschaft einbrachten, eiue zweite für die geburtskapelle und 
eine dritte für den garten, wofar wirklich 76 eilen seide, 29 
eilen tnch und 3741 dukaten gegeben wurden. 

Als der patriareii sah, dass mit ?erschweiidung von geld 
ihm der weg geebnet wurde, so ritt er eilig nach Bethlehem 
und wollte von den firansiskanem den Schlüssel zur sfidBchen 
thfbre erzwingen; allein wegen des festes der heiligen drei könige, 
1632, waren gerade vierundzwanzig brüder bei einander, und es 
wurden die ältesten dolmetscher zu zeugen gegen ihn angerufen. 
Griechische mönche (kalogeroi) begaben sich nun zum kadlii und 
klagten; er Hess den pater Präsidenten der franziskaner zu sich 
kommen. Jene stellten in abrede, dass eine thüre ihnen geO&et 
war, während ihnen so gut als den armeniern nnd Syriern, kop- 
ten nnd abessyniem die nördliche thfire offen gestanden hat. 
Der kadhi, dessen sinnen nnd trachten einzig nach geld ge- 
richtet war, wnrde löber die gründliche verantwortnng des pater 
Präsidenten, der vor den diwan ^eladen war, nur aufgebracht, 
und liess ihn als einen rebellen mit dem dohnetscher in den 
kerker des kastells, der sogenannten Davidsburg, werfen. vJegen 
alle gewohnheit hörte indess der ricbter die griechischen Chri- 
sten ab, obschon sie sonst Tom türken als zeugen nicht zuge- 
lassen werden, zumal wenn man araber oder türken haben 
konnte, und wies augenzeugen zurück, die sonst in so hoher 
adhtung stehen. Da man yon tag zu tag den emzug des pascha 
erwartete, so verlor der mtrtesellim keine zeit nnd TerfQgte sich 
züiii kadhi, niil der biile, dass er eine akte aufsetze, es liabe der 
erste dolmetscher der franken, Pietro Maronita, den tod ver- 
dient, weil t i' in der h. stadt die veranlassung zu lärm und auf- 
ruhr war. Erst mit 500 dukaten für den kadhi und mit 49 für 
86iB6 leute- wurde die saehe beigelegt. Das geld hat ja die 
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tugend, dass es in der gleichen sache reckt und uiireciit^ iieüig 
und Unheil ig sprechen kann. 

Der kadhi fertigte sodann, ohne rücksicht auf das ge- 
schehene und bestochen von den griechen mit einer grossen 
stimme geldes, eine Urkunde, des Inhaltes, dass der patriarch 
ohne hewilligung der fränkischen mdnche durch eine thnre in 
die geburtskapeUe freien zutritt habe, und schmuggelte in diese 
Urkunde die stelle ein, dass ein Schlüssel den griechen und ein 
anderer den franken zu handen gestellt werde. 

Am G. jenner 1032 hielt der neue pascha, ein griechischer 
renegat. in Jerusalem den em/ug. Zum uachtheil der lateiner 
brachten ihn die griechen mit 2000 dukaten auf ihi'e seile. Der 
pascha schickte seinen nefien nach Betlil ehern, um an der nörd- 
lichen thure ein schloss mit zwei schlüsseln, den andern für die 
franziskaner, anzubringen, und für diese begünstigung bezahlte 
der Patriarch 400 dukaten. Der kadhi, der mit d<em pascha 
nach dem gleichen ziele hinsteuerte, hatte mm nahen ver- 
wandten in Konstantinopel, den kadhi el-asker, der ihn be- 
schützte und der that, was der patriarch wollte. Ohne vorwissen 
der lateiner q-ab der kadhi zu Jerusalem den befehl, dass der 
patriarch zwei lampen an der gcliiirtsr^t itte Christi und zwei 
andere bei dei- krippe anbringen dürfe. Zudem stellten aus 
eigner machtvoUkommenheit die griechen noch zwei leuchter 
mit grosse kerzen auf und verrichteten den gottesdienst, wie 
es ihnen beliebte, zum grossen nachtheile der minoriten wegen 
des knappen raumes. Der zauber zahhreichar zechinen ver- 
mochte desgleichen so vid, dass der patriarch den stein der 
Salbung bekam, wa> er die leuchter der lateiner auf die seite 
th^it und dafür seine hinstellte. Auch der procurator der arme- 
nier hatte gelüste nach drei ijogen der galene, welche das lieil. 
grab umgibt Der kadhi nahm im tempel der aulisratehung den 
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aiigenschein vor und ein verhör auf, muaste aber vorher von 
jeder streitenden partei mit tOOdukaten befriedigt werden. Die 
kriechen behaupteten, wol uicbt mit unrecht, dass sie von ihrem 
besitze des steines der salbung durch die iateiner verdrängt 
worden seien; hingegen stellten die letzteren die nnvahre be- 
hanptnng auf, dass sie seit mannsdenken immer den stein be- 
sassen. Ausserdem machte der griechische patriarch auf einen 
theil der galerie ansprach, weil in der mitte ein grosses, ver- 
mauertes thor sich yorfond, wodurch, wie er der Wahrheit 
wider sagte, seine vor(,^iinger den zutritt in die kirche hatten. 
Allerdings gab es auf der Westseite des grabdoms zur zeit der 
kreuzfahrer ein thor; allf^in f^s diente vorzüglich dem lateini- 
schen Patriarchen zum gebrauche. Aach die sieben bogen über 
der nördlichen abtheilung des kreuzganges neben dem griechen- 
chor wollte der griechische patriarch, obsehon man dahin nur 
von Seite des nördlich an die grabrotunde gebauten fhinziskaner- 
Uostets gelangte. Derselbe verklagte überdies die franken, das» 
sie auf ihrer seite ein kftmmerlein mit einem fenster ftir die pil- 
ger hergerichtet haben, und als dies der kadhi sah, verlangte er 
ohne weiteres lOOu piaster. Auf anstiften des hohen geistlichen 
gegiiers wurde dann, angeblich der siclierheit willen, der erste 
dolmetscher der franziskaner, Pietro Maronita, eingekerkert. 
£s trat auch der schlimme Zwischenfall ein, dass der santon, der 
über dem hospize der franziskaner bei der grabkirche wohnte — 
und, wie wir im yerhiuf näher er&hren, in unsem tagen noch 
sass einer, so zu sagen, auf ihrem nacken — und ihnen, ohne 
einen grund anzugeben, häufig geld erpresste, ein sehr sdilimmer 
mann, beim kadhi einklagte, dass der eingekerkerte ihm er- 
öffnete, es sei der pater procurator in d* i absieht nachKoustan- 
tinopel gereist, um einen befehl auszuwirken, dass er und noch 
zwei andere mit namen angefahrte türken dem tode verfallen. 
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Endlich wurden zwei neue, von vielen efendi unterzeichnete Ur- 
kunden ausgefertigt, nach deren laut den franziskanem, gegen 
einhändigung Ton 2 eilen tuch, 42 eUen seide und 3519 dnkaten, 
die iräheren rechte sowol auf den stein der salbnng, als auf die 
galerie zugesichert wurden. 

Wer wflrde jetzt nach abgethaner sache hinterlist oder treu- 
losigkeit ahnen? Der kadhi, von den griechen mit einer schweren 
simime geldes bestochen, gab nur acht tiige nachher diesen 
Widersachern der lateiner scliriftlich die erlaubniss, dass sie am 
steine der salbung zwei leuchter aufstellen dürfen, was sie auch 
ohne zögern thaten, indem sie zugleich die leuchter der franzis- 
kaner beseitigten, und die annenier bekamen die gewünschten 
drei bogen, während ihr procurator unter dem scheine ron 
Freundschaft ins Uoster der fhinziakaner ging, um heucbleriBcher 
weiHO den schmerz auszudrfidcen, dass der kadhi ihn zur besitz* 
nähme zwang. Dort sollte lug, hier Verstellung der sache eiuen 
gefälligem anstrich gehen. Ja, der armenier verlor vielmehr 
keine zeit, um die gemauerte Scheidewand abzuhrecheii und eine 
neue, drei bogen weiter zurück, aufzuführen, damit diese und 
ihre zwei früher schon besessenen bogen durchgängig werden. 
Begreiflich blieb die Streitsache so nicht liegen. Der fränkische 
Präsident erhob klage. In betreff der armenier liess man an 
tonangebender steDe durchblicken, dass die franken in ihren 
besitz zurückgelangen konnten, wenn ... sie so viel dem 
pascha gäben, als er von jenen bekommen habe. 

Es gab wiederum einen eigenihüin liehen zwischenfali. Um 
dem vertrage gemäss auszuzahlen, schickte das fränkische klo- 
ster nicht Petrus, den ersten dolmetscher, weil er so eben im 
kerker lag, sondern den bruder Eusebius von Venedig, den 
zweiten dokoetscher. Während dieser die betheiligten des kadhi 
befriedigte, Uopfte er, nach landesbrauch, auf die schulter des 
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lästigsten und ungeberdigsten schergen , damit er sich beruhige 
lind, der Ordnung nach, den andern platz mache. Da fiel er 
rücklings um, schi'ie und rief, dass er tbätlich miHsliaudeli wer- 
den sei. Der scherge machte beim kadhi eine klage anhängig, 
und dieser, in der meinung, dass eine vortreffliche gelegenheit 
neh darbiete, um die Täter bis aufs blut auszusaugen, l^ess den 
Schergen schweren, dass er vom bruder Eusebius angepackt 
wQTÜsa sei, und solches bezeugte audi der Stellvertreter des 
kadhi und alle, welche bei der auszahlung gegenwärtig waren. 
So wurde denn eine weitläufige klage gegen die väter franzis- 
kaner aufgesetzt. Einen tag später ging zu dem ende der 
häscherhauptmann ins kloster. Darauf verfügte sicli der superior 
zum kadhi mit einem weltlichen dolnietscher, weil keiner von 
beiden brüdern ausgehen durfte, und der richter behandelte die 
angelegenheit als erimeu l»s» majestatis. Doch mit 620 du- 
katen för den kadhi und seine leute wurde der stuim fäi einmal 
beschworen. Uebrigens musste zudem für das einschreiben des 
neuen dolmetsehers auf der kanzlei dem kadhi ein kleld und 
seinem bruder zwei eilen tuch geschenkt werden. 

Der santon, der über dem hospiz der franziskaner beim h. 
grabe, selbst angesichts desselben, wohnte, fand es ebenfalls an 
der zeit , mit der tbrderung von geschenken mehr auszurücken. 
£r verstieg sich zur drohung, die lateiner beim kadhi anzu- 
klagen, dass sie ein zu seiner moschee gehöriges zimmer wider^ 
rechtlich sich angeeignet hätten, und dass sie för neunzig jähre, 
in welcher zeit sie dasselbe im besitze hatten, den miethzins 
schuldig seien. Alle bitten und gegenvorstelluBgen verfehlten 
den eindruck, und um nichts schlimmeres zu getahrden, ver- 
stand ^ich der superior dazu, dem santon, als dem ärgsten chri- 
steiifeinde, 23 eilen seidentuch und 320 dukaten zn schenken; 
dieser wollte aber auch für das zimmer, welches allerdings das 
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besie für die Wallfahrer war, jährlich ein grosses geschenk, wel- 
ches der miethe für einen stattiiciieu paiast gleich gekommen 
wäre. 

Kurze zeit nach dieser begehenheit wurde ein junger enkel 
des pascha zum häscherhaiiptmann (subascbi) von Hebron er- 
wfthlt. Am 26. jeimer (1632) ging er ins lateinische kloBtar 
S. SalTator, um in fib^cto weise die gaben Ten zocker und 
kenen in emp&ng su nehmen, nnd, eo softiedcii gestettt, reiste 
er ab, eeblug jedoeh den «mweg über Bethlehem ein. Bier an- 
gelangt, ging er alsogleich zu den griechen^ fSr die er bereite 
wegen eines geschenkes von 400 dukaten durch den patriarchen 
gewonnen war. Mit vieler anmassung liess der junge mensch 
den pföitner des fränkischen klosters, Giulio von Venedig, zu 
sich kommen , welchen der pater Evangeiista von Marseille als 
dolmetscher statt der geflohienen weltlichen rdmisoh* katho- 
lischen tardsdiman begleitete; der jnnge be&lil, dass man ihm 
an gutes abendessen mit btimem snbereite. Gefi4gel war ^nloiit 
da; doch that man willig das m()glicbe. Aboids hielten die 
franziskaner die gewöhnliche prozession; nur der koch bfieb sn» 
rück. Gerade während des feierlichen uuiganges wollten viele 
Soldaten des suhaschi in das kloster dringen. Vernünftiger weise 
liess der koch die soldatesca, vor der wol nichts sieher gewesen 
wäre, vergebens anklopfen. Spät noch beschied der übermüthige 
hauptmann die beiden abgeordneten des klosters zo sich und 
-behandelte sie roh und Terftehtlicb in gegenwart der giiechen, 
liess sie zusammenbinden und in den Pferdestall einsperren. 
Wie angelegentiich man sieb für ihre befreiung verwendete — 
fär einmal umsonst. Der gewalthaber gab des morgens darauf 
den befehl, dass sie zusammengehnndeu nach Jerusalem ge- 
schleppt werden hinter einem Soldaten zu pferde, der, schnell 
davon trabend, sie mit schimpf und spott überhäufte. Als dieses 
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■dumspiel Yor den Mig«i der an^eaehonslieii araber der «Mi 

Bethlehem begann, legten sie sich aus barmherzigkeit ins mittel 
und denmach wurde die sache mit 50 dukaten, der hälfte der 
vom subaschi geforderten summe, geschlichtet. Da aber der- 
jenige, welcher das geld holen sollte, sich ein wenig verspätete, 
80 stidgea im häscherhaaptntaiine zwcifel auf, und wollte dieser 
die zwei fransiftaner an einander gebimden hinter einem reiter 
gen Jemsalein nachschleppen lassen; selbst der pater Evange- 
Usta, der einen anfidl yom Tiert&gigen fieber bebon imd füir 
welchen der pater Giovanni Battista Ton Lodi einsteben wollte, 
f&nä keine gnade. Endlich erbarmten sich die arabischen scheeb 
und bezahlten vorschussweise für dit3 franziskaiiei die 50 du- 
katen, so dass die misshandelten, die schon ein ziemliches stück 
weit waren, zurückgerulen wurden. 

In Jerusalem hOrte weder die Unersättlichkeit der türken 
anf, noch war . die quelle ihrer erfindungsgabe erschöpft. Der 
kadbi, pascbn und patnarch entwarfen «usammen einen plan. 
Bs wmde vorgeepiegeli, dass der präsident der frannskaner ein 
Spanier sei und folgUdh der nanon angehöre, welche mit dem 
grosstarken in feindschaft stehe. Sie sprangen ans cBesem gründe 
mit nichts g( rint^^f rriii alb mit dem gedanken um, den angeb- 
lichen spanii 1 im kastell einzusperren. Allein dies wurde ver- 
rathen. Der kihaia (sekretär) des pascha machte am 2. merz 
dem lateinischen kloster einen besuch, zog erkundigungcn ein, 
und erfuhr, dass der präsident em venezianer sei; mit der re» 
publik von Venedig war die pforte befreundet.. Am 3. merz floh 
der prfoident mit den awei dolmetschem und kam über Nabuloa 
nach Naaareth. Den tfirkoa gab man jedoch vor, dass er nadh 
Saida (Sidon) verreist sei, nm geld zu bden. Als diese flucht 
bekannt wurde, erhoben die efendi und viele mitbetheiligte in 
Jerusalem, lieuuUe der fraju^iskaner, lärm, indem sie den vor* 
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gang dahin deateton, dass es eine «^haade und sehiaaeh filr daa 
Tolk sei. Der bidhi tmd der pasefaa l)e8clra]digten sieh mm 

gegenseitig. Als am freitag der kadbi zum gebeie ging, wiegelte 
der pascha das vuik äuf, dass es ihn steinigte, der pöbel drang 
sogar in seinen palast, zerriss ihm den turban und eine menge 
schiiftea und machte selbst den versuch, ins harem zu stürmen, 
wohin er sich zuletzt flüchtete. Das Yolk Hess endlich mit dem 
versprechen des kadhi sich beruhigen, dass er alle, die sich be- 
schweren, auMeden stellen woUe, freilich ,alla Tnrchesca/ 

Eine für die minoriten gflnstigere wendnng nahm die an* 
gelegenheit, als Mohammed paseha, durch den einflnss des in 
Konstantinopel residirenden veneziaüischen gesandten, Giovanni 
Capello, und guter freunde, so wie durch spendung vieler zechi- 
nen wieder über Jenisaleni ^'•esetzt wurde. Zu versi hiedenen 
malen regirte er dort zwanzig jähre. Er war von hohem an- 
sehen, aber ein geiziger mann. Am 6. mal zog er mit vielen 
rdmischen katholiken von Ramleh her, wo sie sich wegen des 
griechischen Patriarchen als Mchtiünge anfhieltea, in Jerusalem 
ein. Als ihm des prfllaten grosse verschwoidnng T(m aechinen 
und andern gesdienken an die auswärtigen siaatsdiener bekannt 
wurde, zeigte er sich gegen ihn ungemein aufgebracht. Auf be- 
fehl des pascha ward der patnarch ohne umstände in den kerker 
geworfen. Es genügte ihm für sein strenges verfahren die er- 
heb ung der thatsache, dass wegen der habsucht des Vorgängers 
in vier monaten mehr geld eingenommen wiurde als sonst in 
einem Zeiträume von zwanzig jähren, und dass so in Konstanti- 
nopel das paschaUk Jerusalem zu theuer zu stehen kftme. Irrig 
standen die franken im verdacht, dass sie an der harten be- 
handlung, welche der patriareh mit den seinigen erführ, schuld 
waren; vielmehr gaben sie auf die Vorstellung des frühem 
pa^scha und seines kihaia, sie sollen den patriarchen anklagen, 
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nattflrlich mü dem hintergedsDken, um eine noeli thenrere zeefaie 

machen zu können, zur antwort, dass sie aus dem streiten keine 
profession machen, auch niemanden schaden zufügen wollen und 
bloss das ihrige vertheidigen. Der patriarch ward aber erst aua 
dem gefängnisse entlassen, nachdem er 4000 dukaten hezalilt 
hatte. Nun fänd es der franziskaner Pietro da Monte Feloso, 
spftter gaardlaa, an der zeit, durch einen boten den pater guar- 
dian und die ülyrig«n flüchttinge zur rClekkebr einzuladen. 

Zu gleidber zeit kam von Kanstantinopel nach Jemsalem 
ein grieche mit einem vom grosssultan unterzeichneten befehl, 
dass die neuerworbenen rechte der griechen bestätigt seien. 
Der Patriarch, begleitet von kalogeroi, begab sich deswegen zu 
Mohammed pascha. Dies vernahm der fräukisulie guardian von 
vertrauter seite, und um die sacheindie schwebe zubringen, 
mnsste er sich zu einem geschenke von 500 dukaten an den 
pasoha verstehen, der freilich im gründe keine gefäUigkeit er- 
wies, da es sich im verlauf herausstellte, dass der hefehl ge* 
filacht, d.L, -die handschrift des grosstfirken nachgemacht war« 
und der kaiserliehe kanzler in Konstantinopel konnte wegen der 
entdeckten ialscliung von den griechen nur mit einem grossen 
geschenke zum schweiiron o-ebracht werden. 

Indessen kehrte der iatciiii-clie pater schalfner, Anton Vas- 
quez, mit zwei kapidschi (Überbringern des grossherrlichen be- 
fehls) zurück, welche den gestrengen befehl auszurichten hatten, 
dass alles, was den franken genommen wurde, ihnen wieder 
zurfiekerstattet werden solle. Auf der rfickreise traf er den mn- 
tesdlim, welcher mit dem kadM den franziskanem so viel unheil 
zufügte. Da derselbe von der meinung ausging, dass die latei- 
nischen mönche die absetzung seines pascba verschuldeten, so 
wollte er den schaifner umbringen; allein dieser wurde von den 
zwei kapidschi geschützt. Am 14. julius (1632) nahm der neue 
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guardian, ein italiener, Paolo da Lodi, vom h. grabe feierlich 
beflitz, und verordnete zugleidii daBS mm aber den sieg keiiie 
seidien der freafle äasaere, um deor g^eApartei li^eiii. fti^gertosa 
zugeben. 

Am 22. jülius kam der amemsoihe bisebof Gregor zum 
guardian und bat ibn, dass er ihm die. mehren^Omten änd 

bogen der galerie, deren die armenier wegen der vielen pilger 
so selir bedürfen, abtrete. Der vorfahr, der giiardian Diego da 
S. Severino und sein vikar Giuseppe della Nonziafca rieiiien 
dem neuen guardian zur nachgibigkeit, einmal weil sie den von 
Gregor gewünschten räum nicht nötbig haben, und dann wefl 
es besser sei, einem als zwei mächtigen feinden gegenüber sni 
stehen. . üm die flbereinkunft mit den firanziskanem zu bekra^ 
tigen, eilte der armousche bisehof mit dersAlben zum paseha,' 
dessen habgierde ihn aber empfindlich stralte^ denn er verlangte 
von den armeuiern für diese begünstigung 3000 dukaten, gerade 
so viel, als wenn das recht frisch gekauft worden wäre. Der 
pascha stellte dabei den satz auf, dass alles dem grossherrn ge- 
höre, und dass ohne seine erlaubniss, die mit schwerem geld er- 
kauft werden müsse, nicht das geringste y^geben oder verändert 
werden dürfe« 

Am 24. jnlius hielt der kadhi mit dem pasoha, den flaue* 
tonen, andern honorazicffen und den zwei kapidschi einen ^wan, 
In welchem beschlossen wurde, dass den grieehen der Schlüssel 

zur kapeile der krippe, die dortigen lampen und leuchter, so wie 
die um den stein der Salbung wegzunehmen seien, wofür die 
franken die ihrigen hinstellen, so wie auch die sclieidewiind der 
galerie abbrechen und die drei bogen gegen die armenier wieder 
abschliessen durften. Im dankgefahl sangen die franziakaner 
nach ihrem siege über die giiedienf die fUM^bB monate und tage 
im besitze wuren, in Bethlehem ein Te Deum laudamus. Bio 
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höchst zeremonielle, einige tage dauernde einsetzang der frän- 
kischen mOnche in ihre rechte kostete ihnen in summa 4 eilen 
tndi, 50 dllen seide und 4837 dnkaten, ohne jene aasgaben in 
Eonstantinopel nnd für die reise der zwei kapidschi nnd des 
paters procnrstor ansurechnen, und die auB]agen waren nicht 
eimnal ühermftssig, wenn man die im lande Uhlichen in anschlag 
bringt. Dem patriarchen selbst wurden für die einkerkerung 
oder befreiungr 7000 dukaten und dem armenischen bischof für 
die drei bogeu der galerie in all» m 6000 dukaten erpresst. 

Weit entfernt jedoch, dass der z ander der Zwietracht er- 
losch. Der guardian Paolo von Lodi that einige schritte, um 
die griechen zu begfitigen; aUdn diese klagten, wie GioTanni 
Ce^Uo, der Tsnezianisdie gesandte, dem guardian beriehtete, 
auch darüber, dass die franziskaner griecfaisdie orthodoxe von 
ihrem glauben abtrünnig gemacht und, zum ärgemisse der 
nazion, für den römischen ritus gewonnen haben. Wenn die 
gräfin Doria d'Istria in unsem tappen etwas stark bet/»nt« , dass 
die griechen in ihrer toleranz alles so luirmlo«' hinnehmen, so 
ist sie im irrthum befangen; man wird aber darum ihren glau- 
bensgenossen, wenn sie sich über die bekehrungssacht der söhne 
des h. Franciscus besehwerten, keinesweges unrecht geben, und 
man kann, wenn man erfiUirt, dass zwischen den jähren 1625 
und 1685 die lateinische gemeinde auf Unkosten der griechisdien 
entstand, sich kaum yerhehlen, dass unzeitiger eifer der latei- 
nischen mönche zur entzweiung nicht wenig mitwirkte. Die 
entstehunq" seiner genirinde beleuchtete aber Paolo von Lodi 
also: Um das jähr 15o<i wurden zwei griechen, die brüder waren, 
in den klöstern auf dem berge Zion und in Bethlehem als dol- 
metscher angestellt. Von den religiösen gebrauchen der lateiner 
und ihrer christlichen lieber welche auch den feinden gutes thut, 
ange»^, traten sie zur itaisoh-katholischen kirehe über. 
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Durch nachkommen mehrte sich die zahl. Bis znr dritten ge- 
nerazion wurden indess die kinder nach dem griechischen ritus 
getaufki lebten aber nach dem lateinischen , und erst die spröss- 
linge der vierten generaKlon Hessen sieh ?on den franziskanem 
tanfen. In Bethlehem besorgten je zvei bekehrte lateiner den 
dolmetaeherdienst abwechselnd monat fibr m<mt. FreiHcih auch 
andere, wie der söhn eines griechisehen priestets^ der durch 
seinen entschkss voraus aufsehen erregte, erldftrte Am übertritt 
zur römisch-katholischen kirche, durch das b^ispiel der dol- 
metscherfamilien , die sicli durch mehr bildiing heiTorthaten, 
bewogen, angeblich ohne überredimgsküuste der franziskaner, 
die weder griechisch, noch arabisch yerstanden, wie den neu- 
erworbenen gkubensgenossen die italienische spräche fremde 
war, und schlugen sieh offen au den lateinem, als sie* mit den 
dolmetsehem, vor den Terfolgungen durch d^ pairiarcheiiilohen. 
H^ach der rüi^ehr gingen sie mit Mohammed pascha mm guar^ 
dian, um diesen als ihren prftlaten ai»Euerkenneh; Demnach 
wird bis zur unbaltbarkeit die behauptung abgeschwächt, dass 
die heutigen lateinischen bethlehemiten ahkömmlinge abend- 
ländischer kreuzfahrer seien, ausser man stelle die meinung auf, 
dasB diese in früherer zeit zur religion der Syrier oder später der 
griechen sich bekehrten. Das wenig gesügelte streben, an- 
hSnger für die eigne kirche zu gewinnen, durch weldies besonn 
ders die zwistigkeiten entbrennen, ?ererbte sich, wie man zur 
genftge weiss, bis auf die jüngsten tage, und in unserer zeit wird 
das übel noch schlimmer, da auch die protettanten zflnditoff 
hinzutragen. Die griechen drückten ihren hass gegen die la- 
teiner mit den Worten aus, dass es besser sei, sich zum türken 
als zum kathoiiken zu machen, wie man auch heute aus dem 
munde des lateiners hört, dass ein mohammedaner dem Prote- 
stanten forzozieken seL Von diesem hisse gwlaekeltr «naaneQ 
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die griechen eine neue falsche anklage nach der andern, zumal 
die, das8 ihr patriarch misshandelt, dass ihre lampen und kerzen 
mit veraehtimg auf den boden gescideudert wurden. 

Da der streit in Jerusalem fort und foii einen ziikel be- 
schrieb, so war man bemüht, ihn in die hauptstadt des osmani» 
sehen reichs hinüberzuspieleii. Hier Terfoeht die sache Aerfrut* 
uabiner Toratiglich der fransOfliache und Tenezunisehe gesandte 
und die der grieclien ihre patriarchen, die, die letsteron zagleioh 
imterthanmi der pforte, um so eher einfluss gewinnen konntoii 
als riie der amtlichen spräche kundig waren und über viel geld 
verfügten. Keine nnterlee^ene partei wollte sich in ihr Schicksal 
ergeben, weil sie überzeugt sein durfte, dasa man mit geld 
immer wieder die überhand zu bekommen im stände war. So 
brachten die griechen, wie der französische gesandte Goumaj, 
graf T^mMareheTiUe^ dem goardian in Jerusalem auf geheimem 
wege belichtete, es wieder so weit, dass zu ihren gnnsten eine 
neue nikunde ausgewirkt wurde, wetehe zwei kapidaefai nach 
Jerusalem bringen sollten. Da versammelte in letzterer stadt 
Muliiiuimed pa.sclia seineu diwan, schimpfte auf den vorgeladenen 
Patriarchen, imd stiess sogar die dioliuui^ ans. dass er iliu auf- 
henken werde. Als der guardian zur rede gesiellt wurde, ant- 
wortete er, dass er nicht weiter klage, weil er nicht wolle, dass 
der Patriarch in den kerker gefohrt oder um das leben gebracht 
werde. Auf den rath des patriarehen von Alexandrien schiekte 
mm der patriarch von Jerusalem zwei kalogeroi mit einigen ge- 
sehenken zum pater guardian, um diesen dankbar zu b^grüssem 
und den wünsch einer firiedHchen TerstAndigung für die znkunft 
auszudrücken, mit dem beifügeu, dasb mau alles vergangene 
der Vergessenheit übergeben solle. An dieser Zusammenkunft 
fehlten wirklich nicht gegenseitige tieundschallsbezeus^ungen. 
;6ttachwQl kam wimige tage vcar weilmachten (1632) ein griechi- 
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scher mönch, Sachwalter des patriarchen von Konstantinopeli 
mit zwei kapidschi, grieciiischen renegateu, die einen befekd 
vom sttltan Murad IV. mitbraohten. Doch wollten sie, ehe sie 
denselben Torlegt^, die ankunfl; des neuen kadhi abwarten. 
Mittlerweile sah Mohammed pascha die kopie än, und als er 
daiin falaefaes vorfimd, wurde er über den dreisten mdndi un** 
willig und behielt ihn nebst dran patriarehen vom heilten abend 
an bis zum 27. christmonat im serai zurück. 

Am 20. jenner 1033 zog der neue kadbi, eines kadhis soLu, 
in Jerusalem ein, welche stadt er schon in seiner Jugendzeit be- 
wohnt hatte, und die franziskaner verspi-achen ihm 700 dukaten 
auf den £ekll> dass er alle ihre Schriften durchsehe. Schon «kbec 
.war er von den griechen bearbeitet ^ welche ihm die vergttuag 
all* seiner kosten der reise Ton Eonstaatinopel nadi JemsalsBL 
Terhiessen. Er wise jedoch, an&ngs auf guten ruf bedacht ^ eb 
derartiges ansimien zurfiek. Der bidM hielt dann einen diwaUf 
worin endlich die alten besitzrechte der franziskaner bestätigt 
wurden; beim weggehen aber rief der zahlreiche, ausser fassung 
gebrachte häufen griechen mehrere male aus: die franken, die 
rebellen. Alles wurde jetzt in sclurift verfasst, und die bestäti- 
gung durch den pascha, kadhi und die efendi verursachte eine 
ausgäbe von 4410 dukaten; denn der pascha forderte für die 
bestfttigung ebenso ml^ als fnr die wiedegetlangnng der besit«* 
rechte eingdiindigt worden waren. Die kapidachi, die am haiir 
del ebenihlls« ein w^ig theil nahmen, wollten auch nieht leer 
ausgehen, und erhielten vom griechischen patriardien 50 d»* 
katen und vom guardian die gleiche summe. 

Indessen war es der fränkische prälat . welcher der sache 
nicht traute. Er sandte am 1. februar cmen boten mit den ge- 
hörigen schiiften nach Haleb, in der absieht, ihn bei erster 
fliotoer gelfi^enheit iiack KonstanlincfBliflu instnidiren. Wisk- 
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lieh zettelten die griechen neuen streit an. Die kapidschi und 
der gekränkte sachwaltende kalogeros nahmen ihren rfickweg 
nach Stambul über Damask, wo sie dem paseha, damals wesir 
und Statthalter des grosshcmi in diesen gegenden wegen des 
krieges mit dem emir yon Saida, die anfmtiiiig maditen tmd 
den Verlust der heiligen stftiten, irofur die franken dem pasdui 
10,000 dnkaten, dem kadhi 7000 tind den eifendi dOOO dnkatea 
gegeben hätten, als grund ihres hesnehes bezeichneten. Von 
natur liübgierig und sonst allzu leichtgläubig, brach der wesir 
anwillig in drohende werte gegen die väter franziskaner und den 
Mohammed pascha aus, und zwar brauste die leidenschalt um 
so heftiger auf, als das vom genannten Mohammed ihm über* 
sandte geachenk nicht den werth hatte, welchen er vorgab. 
Der kalogeros machte dem wesir das anerbieten toh 10,000 
dnkaten, wenn er zn seinen gonsten den streit einer revision 
unterwerfe. Er bekam zur antwort, dass er ihm wol günstig 
sem würde, wenn er deshalb yom grossherm einen fem an aus- 
wirken könnte. Als dies ruchtbar wurde, tiieilte es der neffe 
Mohammed paschas, welcher das beschenk überbrachte, dem 
damals in Damaskus wohueaden init^-r Capellano mit, und dieser 
schrieb darüber an den guardian und jener den 19. februar an 
seinen oheim in Jernsalem. Mohammed pascha konnte seinen 
grossen ftrger über die Ton ihm beschenkten kapidschi nicht 
verbergen, die, wie er doch wol wissen mnsste, der christlichen 
religion abtrünnige griechen waren. Er berief den diwaii, 
welchem die efendi beigezogen und die obem der christlichen 
klöster vorgeladen wurden, setzte mit Worten den patriarchen 
wegen der falschen angaben, wozu der kalogreros und die ka- 
pidschi sich erdreisteten, auf i^lühende kohlen; allein der grieche 
entgegnete dem machthaber mit der entschuldigung, dass er 
von iXhan keine kanntniss habe. Der pascha von Jernsalem, der 
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sich einiger furcht ?or dem pascha in Damask nicht erwehren 
konnte, rieth dem pater gnardian wolmeinend, dass er ms freien 
Stöcken, imd grossmUthig dem patriarchen einige lampen in der 
gebnrtskapeUe und ^e kerze am steine der salbnng gestatte. 
Der weise rath des paseha fand aber taube ohren, weil der gnat- 
dian sich darauf stützte, dass mit der gestattnng vcn ampeln 
das besitzrecht eingeräumt würde ; doch könnte er sich zu einem 
Zugeständnisse herbeigelassen haben, wenn der patriarch den 
franziskanorn erlaubt hätte, in der kapelle mit dem loche, worin 
das kreuz Christi gestanden habe , eine lampe zu brennen , was 
der Patriarch jedoch rund abschlug. Der santon des h. grabes, 
welcher sich bei gelegwiheit ansehen und emfluss zutraute, 
reihte an rerschiedene fremdartige bebauptungen die, dass dem 
pascba das recht zustehe, nach belieben die au&tellung der 
lampen zu gestatten. Der saehe endlich fiberdrüssig, wies der 
landpfleger die parteien einfach nach Konstantinopel. 

Am 24. februar verreiste der guardian mit dem bruder 
Deodato von Treviglio, mit dem procnnitor und den oli^oiiann- 
ten dolnietschern des klosters nach Saida, wo der französische 
konsnl und die handelsleute dem gutacbten des discretorium 
(leitender aussehuss des mutterUosteis in Jerusalem) beipflich- 
teten, dass der guaidian nicht selbst nach Eonstantinopel reisen 
solle. FUr die ausfechtung des hauptstreites wurde der psAer 
procurator Anten Vasquez mit dem dolmetscher pater Pietn) 
Maronita ansersehen, und der prälat wendete sich nach Haleb, 
wo er am 19. merz eintraf. Die gesandtschaft konnte aber 
wegen unpässlichkeit erst am 29. april nach Koiistantinopel ab- 
gehen. Die grieeheu kamen so den Iranziskanern zuvor. Am 
26. merz meldete Antonio Grillo, der erste dolmetscher des 
neuen venezianischen gesandten, PietroFoscarini, und Francesco 
Sala yon Venedig, weltlicher sacbwaltmr des h. la&des, deB^ 
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guardian, dass der genannte kalogeros und die kapidschi schon 
am 16. merz in Konstantmopel angelangt seien, ehe die rechts- 
urkunden auä Haleb eintrafen. Der kalogeros begab sich ohne 
Verzug zum mufti, grosswesir und überhaupt zu einflussreicheu 
mftimerii, bei ^on er klagte, wie wenig achtung Mohammed 
pafloha gegeii: den grosshecrn «nddie kapidsehi bezeugte, imd 
föglie bei, dasQ die franken den gleushea ton anstimmten. Foa* 
earinl beenobte nun. ebenfalls den mufti, und brachte es dahin, 
dass der entscheid zehn tage yerschoben wurde, bis die schrift- 
lichen erkenntnisse des justizhofes von Jerusalem eingesandt 
sein werden. Die griechen, deren zahl grosö war imd die mit 
den vielen hoch gestellten renegaten leichter verkehr en konnten, 
gingen in höchster aufregrmg zum grosswesir, erhoben einen 
stormiachen lärm, und verlangten, dass Mohammed pascha ab* 
berufen- werde. Ihnen folgte der patriarch von Konstantinopel, 
des namens Kyrillos, begleitet von vielen griedien, und be^ 
Schwerte sieh bitter Aber < das ihnen angethane unrecht. Der wesir 
wies sie mit beruhigenden werten an den mufti. Die griechen 
waren dennoch so sehr vor zom entbrannt, dass sie nicht einmal 
ihre buden, worin lel)0nsmittel verkauft wurden, öffneten. Der 
mtufti stellte darauf dem patriarchen vor, dass er wol auf der 
httt sein solle, wenn er nicht gefahr laufen wolle, um den köpf 
l^xer zu werden. Gleichwol legte sich die aufrührerische be* 
wegung noch nicht; die griechen sduieen dnreh Byzanz und 
Qalata:, die fränkischen patres, woran sie besdiimpfungen 
knfipften nnd das begehren, dass man sie, die Spanier, Acren- 
tiner und malteser, aus Jerusalem verjage. Unter diesen he- 
drohliclien umständen verfügte sich der graf von Marcheville, 
der irau/^ötisclin gesandte, zum grosswesir und mufti, zuerst 
all^, dann auch mit dem venezianischen gesandten, worauf der 
pstnaieh Kyrillos zu letzterem schickte, um das bedauem aus- 
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zudrücken, dass sein volk die iTiisshandluiigen, welchen beide, 
der Patriarch und seine nazioii, ausgesetzt waren, weder er- 
tragen wollte, noch konnte. Der bailo antwortete in einem tone, 
der für die griechische nazionalität fein berechiiet war, uikd 
richtete mit aufgebet aller seiner kräfte und mit gescbenken' ao 
viaL aus, dass der pawha »von Jerasakm, dorn «8<Behr nah« giag, 
nieht abgesetci wurde. Wegea» des TBrsp&tetoi efeganges'ider 
amtlicfaeii schrifteii bemunhigt , sehiokte iV>scariiii «ipresse su 
pferd, welche in «wanzig tagen Jerusalem erreichen sollten, mit 
der Verpflichtung, ihnen für diese reise 165 real zu geben. Je- 
doch acht tage nach ihrer abreise kamen die erfordprliclien Ur- 
kunden an , und hatte daher die botschaft in Jerusalem nicht 
nöthig, ihre rückreise zu beschleunigen; sie blieb, und der. 
pascha be&hi, dass ihr die erforderliche aoeordsmume ausbe«- 
zahlt werde, ala wenn sie sogleich mit den vorheigesebenen auf* 
trig^nnai^^tambul xarüekgekelui wfire. 

Am 24. mal langte der pater proenrator und der dol- 
metscher in der hanptstadt und im kloeter unser» lieben Frau 
von Galata an, erstatteten ihren besuch nicht nur den Vertretern 
Frankreichs und Venedigs, yondern auch dem kaiserlich öster- 
reichischen residenten. Guter dinge waren die erfiten zwei, wäh- 
rend der letztere nicht ohne besorguiflse iu die zukunft blickta 
£he man aber in der saehe weiter vorg^en wollte, entschloes 
man sieb, die ankonft deer giiecbischen patriai^bea von' J«ruBa^ 
lern abzuwarten, welche dann am 9. junius erfolgte. Darauf 
dass die franzislcaner es fyi>er sieh Termocbten, dem hoben an^ 
kOmmling eine höflichkeitsvisite abzustatten, wird mau eben 
nicht gefasst sein; die guten Worte, die sie erhielten, worden, 
was uns noch mehr wunder nehmen darf, von so gewiegten 
diplomaten, wie der französische und venezianische gesandte un- 
zweifelhaft war^ ttbersebätzt, uneingedenk der üdes grseea. 
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Als TerndtteliidB penon trat dann der hollftndlsohe 
Mndte auf die 82«ie; er rieÜi wie billig, dass man den griechen 

einen Schlüssel zur krippe einhändige. Dagegen sträubten sieh 
wie immer die fraiizi»kdiiei , und steiften sich auf alte Urkunden, 
auf die allein der entscheid abgestellt werden dürfe. Wenn man 
etwa vom rechtlichen Standpunkte aus dawider nichts erheb- 
liahes einwenden wird, so möchte man doch zu bedenken geben, 
dass diüdeamkeit und Uugheit die lateinischen mOnciie hätte 
bewegen sollen, von ihrem ^vilegium etwas abmarlcten zu 
lassen oder in richtiger nnd nftchster deutung des pax Tohisoom 
ein zugest&ndniss sugewfthren, woraus zahlreiche mitchristen 
nach ihrem sinne einen vortheil und die lateiner im gründe, bei 
einiger verträgliehkeit , keinen nachtheil ziehen würden. Von 
den türkischen beaniteien Umgang nehmend, ordneten sodann 
die lieiden gesandten Frankreichs und Venedigs eine Zusammen- 
kunft der streitenden parteien an, indem sie unablässig am hori- 
zont den pnnkt anfBuchten, wo ein stem des friedcns ansehe. 
So erschienen denn am 13. heumonat Tor dem holländischen ge- 
schftftstrfiger einerseits diefranziskaner mit einem pack Schriften, 
begleitet ?on Andreas Bona, dolmetscher der griechischen 
spräche, und von einem janitsduuren, andererseits die beiden 
Patriarchen, etwa fünfzig kalogeroi und sonst noch etwa fünf- 
zehn bis zwanzig angesehene griechen. Die erste beschwerde 
trug der patriarch von Jerusalem vor, dass am letzitn griechi- 
schen weihnachtsfeste die thure der geburtskapelle nicht ge- 
(iiffnet war, was sich freilich schon darum als eine Unrichtigkeit 
erwies, weil diese klage bereits am 12. wintermonat 1631 er^ 
hoben worden war, da doch das griechische fest auf den 5. 
jenner 1632 fiel, und so rollte klage und vertiieidigung, gegep- 
klage und widenede fort, ohne dass die stinmie der Versöhnlich- 
keit yemonunen wurde. Der holländische vermittler verlangte 
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Elm die beweissschriften, nacli deren prüfung er die der griechen 
gut, iiiiigegen jene der franziskaner falsch und wtrtlilos fand. 
Auf den patriarchen Kyrilios schienen die von den iranken vor- 
gebrachten grända gleicbwol einigen eindinck gemacht zu 
haben; denn er verlangte unter drolnmgen einfiMsh einen der 
drei Schlüssel zur geburtslcapelle; auch fügten die griechen 
hinsu, dass die j&anken sieh der f&Isohuiig schuldig gemacht, 
weil sie franken f3r georgier hingesetzt haben. Besonders 
lärmten die beiden patriarchen und die mönche: Ihr, Iraiiken, 
nehmet uns unsere griechen und machet sie fränkisch, und jetzt 
habet ihr sfanz Bethlehem auf euere seite gebracht; ihr haltet 
schulen für unsere 'kinder, ihr schicket solche nach Born, ihr 
verfähret die unterthanen des grossherm, und man wird dem 
grosBWonr und dem grosstfirkm zu Tentehen geben, dass, wo» 
ferne nicht cdnhalt gethan wird, die griechem sich empOren wftr« 
den. Der hollfadische geschftftstrager bemerkte darüber, dass 
es für die griechen eine schände sei, wenn sie nicht dafür sor- 
gen, dass die kinder unterrichtet werden, und wenn sie mithin 
diese sorge andern überlassen. Der procurator Anton Vasquez 
und der bruder Eusebio von Venedig suchten die Übertreibungen 
darauf zu reduziren, dass einzig der söhn des zweiten römisch- 
katholischen dolmetschers zuKom in den franziskanerorden auf- 
genemmen wurde. Wir registriren hier die merkwürdige that» 
sadie, dass der eingebome araber.die rümlsdi-kafholisohe 
Priesterweihe empfing, und würde dieses heispiel oft nachgeahmt 
worden sein, so hätten die minoriten weit grossere erfolge in 
Palästina zu preisen; denn es lässt sich nicht bestreiten, dass 
der eingebome priester dem eiugeboruen pfarrkinde wegen der 
nazionalität, der sitte und spräche näher steht als der firemde, 
und in richtiger Würdigung der menschlichen natur und der 
orientaliachen verhaltniase gründete der lateinische patriarch 
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fitöoseppe'Yaterga in Bat Dsdiala ein priflskersemmar, dis firei- 
l&ch bifliber, - m/tk in beziebang auf belcehrungeu , nickt ia fenie 
den enrnrinngfen entspricht, objSfleieh frühere limdernisse gftns** 

lieh weg^erauiat siud. Nach diesem kurzen iiitcrmezzo ist zu 
berichten, dass die zusanmieukunft, wie zu erwarten stand, er- 
folglos war. 

Von dem holländischen geschäftstiäger kehren wir wieder 
zu den tOrkiaehfia beamteten zunick. Die rechtsschriften beider 
Parteien wurden anf bofehl des mnflii and weair don gross* 
kansbr zugestellt. Da wollten die franziBkaner letitern mit 
geld und guten werten günstig für sie stimmen^ allein er war 
von den griecfaen schon bestochen. Als lüan verspürte, dass 
diese mit einem grossen vorhaben umgingen , wurde man darin 
eiüig, dass man sich entschloss, zum wesir den venezianischen 
gesandten mit den üblichen geschenken abzuordnen, die in 
dreissig kleidern von goidgewirktem, geschorenem und damas- 
ker-tuch, gewerthet zu 2000dukaten, bestanden. Der hohe 
würdentrAger nahm diese Verehrung an, machte eine selur gute 
miene und äusserte sich, dass die ^priechen grMlich unrecht 
haben, und dass die r^nblik von Venedig und andere mS^te 
rüeksicfaten verdienen. Am 16. juHus ging der franeüsische ge- 
sandte, vom procurator begleitet und mit den kopien der akten 
versehen, zum mufti. Nachdem dieser sie gelesen, bemerkte er, 
dass dieselben sehr gut. seien und dass alles für die lateiner 
einen erwünschten ausgang nehmen werde. Vom mufti zum 
wesir, mit weitläufiger erläuterung der causa. Da der von Jeru- 
salem zurückgekehrte kalogeros, Sachwalter des Patriarchen 
Syrillos, gerade im Vorzimmer sich be&nd, so liess der wesir 
ilm hereinrufen, und der mdnch machte sich diesen anlass zu 
nutzen, um auszusagen, dass Hetro Maronita ein grieche war 
und ein frank wurde, so wie dass der pater procurator ein spanior 
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und Eusebius von Venedig ein malteser sei. Mag daran wie viel 
aneli immer falsch sein, auffallen muss es platterdings, dans der 
pater procurator, selbst mit dem spanischen namen Vasquez, em 
italiener sein soll, da er doch jederzeit ein Spanier war bis auf 
den heutigen tag. Woi sachten die franziskaner durch tische 
angäbe der landsmannschaft, weil die onnanen gegen die Spanier 
feindlich gesinnt waren, die türkischen behörden zu täuschen. 
Begreiflicher weise gab d«r gesandte, als er Tcm wesir Aber die 
landsmannschaft zur rede gestellt wurde , eine ausweichende 
antwoii *. 

Am 20. Julius erstattete der veueziauisciie gesandte in 
dieser angelegenheit einen besuch beim wesir und dann beim 
mnftL Das geistliche Oberhaupt suchte er mit hilfe eines Juden, 
dessen nazion man sonst tief verachtete, und den man aber doch 
fSr christliche h&ndel branchbar £uid, durch das anerbieten von 
1000 dukaten zu bestechen, und am gleichen tage liess der la* 
teinische procurator dem kadM el-asker durdi einen hebrfter 
eine reiche gäbe zukommen. Am 26. wurde grosser diwan ge- 
halten, vor welchem der iriuizösischc und venezianische gesandte 
mit den zwei dolmetschera, mit den franziskanermönchen und 
mit den übrigen römischen katholiken der verschiedenen nazionen, 
die sich in Konstantinopei aufhielten, so wie der griechische Pa- 
triarch von Jerusalem mit zwei dolmetschem, seinem Sachwalter 
und Tier anderen kabgeroi erschienen. Der zuerst angefragte 
patriardi spannte diesmal den bogen viel stärker. Er verlangte 



* Offen gesteht nun aber der franziakaner Eugenias Boger, welcher 
von 1681 Job 1635 im hefl. Lande sieh aufhielt und auch einige Streif- 
lichter auf den streit warf: Cr hien ^n*il y ait das Seligieox de nottie 
Ordre de tontes les Proninees de la terre, il ftnt qn'ils ae disent tons 
Fnn9ois ou Yenitieiis; sntrement on les mal traictereit, et leroient eo 
danger d*eatie esolaneB. 
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niehtfl weniger, als dass die kirehe der krippe iu Bethlehem ihm 

zus^esprochen werde, weil sie von rechtens wegen den griechen 
und Georgiern cfehöre, und dass in Jerusalem nur ein fraiizis- 
kaiier bich anriiiilien dürfe, der ihm, dein patriarchen, unter- 
worfen sei. Die vüter franziskaner dagegen verwiesen einfach 
auf briefe und Siegel, wonach der wesir dea kadhi el-asker die- 
selben, nnd zwar zuerst die leztjährige rerfägung des kadhi, 
die KU gunsten des patriarchen lautste, verlesen Hess. Da das 
dekument arabisch abgefasst war, so verstand es der wesir nicht, 
und der kadhi el-asker erklärte es auf türkisch, aber so par- 
teiisch, dass er die zu gunsten der franken lautenden stellen ver- 
stümmelte , und darauf fussend sprach sich der wesir dahin aus, 
dass die Schriften der lateiner als falsch sich ausweisen, darum, 
weil darin nicht von ihnen , sondern von den georgieni die rede 
sei. Die parteien, stürmischer die griechen, drehten sich immer 
im kreise hemm, und am ende sagte der wesir: Was w«re es 
for eine sache, wenn unsem unterthanen ein schl&sel (zur ge- 
burtskapelle) eingehändigt würde? Die franken wollten davon 
nichts hQren, und als ihre dolmetscher merkten, dass der streit 
zu güiiükn der griechen entschieden werden könnte, verlangten 
sie Verschiebung, die auch bewilligt wurde. 

Dieser gang der sache machte nothwendig auf die franiieu 
einen äusserst peinlichen eindruck, und der französische ge- 
sandte ermannte sich zur festen erklärung an den wesir: Eure 
exsellenz weiss sehr wol, dass das land meines königs nicht an 
das land des grossheirn grenzt; mich bindet kein anderes m- 
teresse an diesen hof, als das, dass ich die heiligen slAtten 
schütze und schirme, und wenn mir jetzt unrecht widerfährt, 
so ist es gewiss, dass mir. weil ich nichts mehr zu thun hätte, 
nichts anderes übrig bleibt, als abzureisen. Der wesir erwiderte: 
ideber herr, was für ein unrecht ist euch geschehen r* Was habet 
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ihr verluren? Wer treibt euch ans euerem hause? Ihr seid ja 
im besitze. Der streit lässt sich nicht so leicht beilegen. Ich 
werde eure Schriften den mafti und vier recbtsgelehrte lesen und 
alles wol erwägen lassen und keine n3uening zugeben. Indess 
erhitzet euch nicht ek> sehr, weil aUes den gang der gerechtig- 
knt nehmen niuss; man wird alles mögliche thun. Biese ant- 
wert ist ein heispiel, wie der tfirke es versteht, mit scUangen- 
klugheit lästige leute für den augenblick sich vom halse zu 
schaffen . 

Am 27. Julius berietljen sich der französische und venezia- 
nische gesandte und die franziskaner darüber, wie die sache 
weiter anzugr eifen m, und sie wurden einig im entschlusse, den 
weg der bestechung einzuschlagen, und zwar so, dass im namen 
der beiden gesandten der wesir 4000 real erhalte. Die ersten 
zwei dolmetsdier derselben wurden mit der ausführung des plans 
bei einem intimen bekannten des wesir beauftragt; allein sie 
überbrachten die antwort, dass der staatsminister den franken 
wol zugethan sei, ubor kein rrelä annehme. Am 2. angstmonat 
ging der französisciie ge-^aiKite zum mufti, und hörte licln riebe 
Worte, die wenig kosteten, und durch seinen kammerdiener 
erbot der französische diplomat ihm, aber auch dem diener 
selbst, ein ansehnl^es geschenk, falls das urtheü günstig aus- 
folle. Tages darauf brachte Grillo, der dolmetscher des vene* 
zianischen gesandten, den franziskanem die botschaft, dass der 
mufü entgegenkomme, und dass man ihm 500 dnkaten ausbe- 
zahlte. Am gleichen tage noch lief vom französischen dol- 
metscher eine günstige nachricht von Mustafa Dt^chelebi in be- 
treff des wesir ein. Das war jedoch nur Spiegelfechterei. Alles, 
was bei diesen besuchen gesprochen war, wurde ignorirt, und 
erst jetzt verlangt, dass eine sehrifmche eingäbe gemacht werde. 
Indessen wurde in er&hnmg gebracht, dass der wesir, mufü 

3* 
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und kadhi el-asker von den griechen üuf iiire sbite gebiach;; 
wurden. Am 5. august ging der venezianische gesandte zum 
französischen, zu dem auch die franziskaner eingeladen wurden, 
und man verständigte sich, der mutter des türkischen kaisers 
10,000 dukaten und ihrem oberhofmeister 20Q0 dakaten anzu- 
bieten, um auf diesem Immunen wege einen kaiaerlicJien befehl, 
ein sogenanntes batti hnmajnn, anssuwirken, da nnn einmal 
kein anderes mittel in anssiebt war. Indessen &nd man es ge- 
ratben, anf Verschiebung des Spruches tn dringen, nm etwa 
sonst eine verötändigiing zu erzielen uad den griechen freiwillig 
zu geben, was diese, wie zu befürchten stand, erzwingen könnten. 
Zuletzt wählte man den auyweg zum englischen gesandten, der 
zwanzig (ital.) meilen von Konstantinopel wohnte, und den man 
um Vermittlung anging. Er sagte zn nnd besuchte den patriar* 
eben. Dieser aber versetzte mit aller entsebiedenbeit, dass es 
g^nwSrtig zn spät sei^ weil er sieb ^es günstigen fennan 
sdion versicbert babe. 

Jetzt nabm sieb ancb der Osterreichisehe resident der sache 
an. Es bolltu zum österreichischen kaiser ein gesandter der 
othmanischen pforte sich begeben, und da bat er diesen, dasa er 
sich beim wesir für die h. statten verwende, und erklärte im 
weitem, dass es dem kaiser, seinem herm^ichts unlieber wäre, 
als wenn den franziskanem ein unrecht angethan würde, und 
dass er viel lieber sie im besitze ihrer alten reobte sähe, als 
wenn ibm der padisefaah ein gescbenk öberreiehte. Der tür- 
kische gesandte hielt darauf mit dem wesir rficksprache, und er 
meldete dem residenten, dass er benachrichtigt sei, es werde 
reciit gehalten und alles beim alten belassen werden. Dessen 
ungeachtet ging der Vertreter des österreichischen hofes noch 
selbst zum wesir, und, das gespräch auf den sti t il über die h. 
Stätten lenkend, erfuhr er aus dem munde des türkischen Staats- 
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manned, dass noch nichta ausgemacht sei : was zur annähme be- 
rechtigte, dass auch die griechen zum besten gehalten wurden. 
Der resident machte miter anderm geltend, dass den römischen 
katholiken nichts so sehr am herzen Cege als die hescfafitzung 
der firanziskaner in ihrem besitze, nnddass es wegen der «wenigen* 
griechen leicht zn einer allianz der römisch-katholischen mächte 
gegen den grosbiürken kommen könnte. Das wolle er ihm in 
freundschaft und ergebenheit gesagt haben. Der wesir eutcfeg- 
nete wie immer, bestätigte aber, indem er ein stück papier zur 
band nahm und darauf dschordschi imd frandschi schrieb, dass 
die franken sich eine f^schung zu schulden kommen liessen, 
weil sie frandschi (franken) für dschordschi (georgier) hinsetzten. 
£8 mnss dazn erl&utert werden, dass im arabischen das nm- 

schreiben von dschordschi j-?^ in frandschi nicht schwer 

gewesen wäre; ein nun j über dem linken dschim des erstem 

Wortes h&tte sieh mit der gpössten leichtigkeit einfügen lassen, 
nnd es wäre nnr noch die Schwierigkeit geblieben, das anfangs- 

dßchim ^ in ein fa ^ zu verwandeln, in welchem falle das radir- 

messer jedoch ohne so viel kunst ausgeholfen haben würde. 
Der resident überbrachte das stuck papier mit den zwei wOrtem 
dem venezianischen gesandten; sein dolmetscher GriUo (Iber- 
nahm es dann, beim wesir die reinheit des papiers im akten- 
stfick, die glächheit der tinte, die ganzheit des buchstabens 
nnd die Verschiedenheit der buchstaben in beiden Wörtern als 
über allen zweifei erhaben darzuthun. Der kaiserliche resident 
schien gegen dem wesir über gUmbigf?!- zu sein als der bailo. 

Am 8. august verfügte sich der französische gesandte mit 
den franziskanern wieder zum wesir, aber vergebens. Der eilGsr 
nnd die ansdaner der gesandten war in der that bewunderungB* 
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würdig. Bald einzeln, bald vereint besuchten sie die höchsten 
beamteten des reichs. £s wurde bei dem letzten besuche vom 
yenezianischen gesandten dem türkischen staatsmanne auch 
vor angen gestellt, dass, wenn der kdnig von Spanien, Phi- 
Upp IV., seine armada nicht g^n die ostkfiste des liittel- 
meeres sende, es nur aus rftcksicht auf das h. Land und die 
dort wolmenden franziskaner g^eschehe, dass er aber, sobald 
diese imrecht leiden müssteu, es ahnden würde. Der wesir 
konnte immer nicht begreifen , dass es eine grosse sache wäre, 
eine thüre der j^adjmiskapelle den griechen abzutreten, wogegen 
der venezianische gesandte mit der vergleichung remonstrirte, 
dass es allerdings eine bedf'uti nde sache wäre, ein weih zwei 
mftnnem zu geben. Wahracheinlieli machte dieses gleichniss 
sehr wenig eindruck in einem lande, wo ein mann zwei und noch 
mehr weiher nehmen darf. 

Am folgenden tage vemahm der französische gesandte vom 
bostandschi-basclii, (kiss die griechcn noch keinen günstigen 
kaiserlichen lerman in händen haben, und es Hess der procu- 
rator der franziskaner den soiin des Mohammed pascha mit 80 
dukaten und andere efeudi in Jerusalem mit 20 dukaten be- 
schenken, auf dass sie wahres zengniss geben. Dem haupte der 
aefaerif, welches sieh anerbot, zu gnnsten der franziskaner, wie 
es auch geschah,, dem kadhi el-a;Bker und dem mufti zu schrei- 
ben, wurde gleichfalls eine Verehrung, die in vier kleidungen 
bestand, zugedacht. Der hauptmann der janitscharen, die alle 
als griechische knaben, unter dem titel der tributptiiclitigkeit 
ihrer Väter, von den türken den altern gewalUam entrissen und 
zum islam bekehrt waren, begünstigte in hohem grade die grie- 
chen. Deswegen ging der französische gesandte am 10. angust 
drei stunden nach einbruch der nacht zu dem einflussreichen 
jamtBchiiEeii mit einigen Ueidmigen und machte ihm sonst noch 
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reiche f,^eschenke. Als der veaezianische gesandte den wesir 
wieder besuchte, gab dieser zu rerstehen, dass die frankc^n den 
prozess eher gewinnen als verlieren werden. Indessen sagte der 
nnermüdliclie renezianische diplomat zn den franziskanem, dass 
es gut wäre, wenn der französische gesandte in seinem namen 
dem raufti 1500 dnkaten anerbieten würde. Wirklich ging dieser 
gesandte dai.iul' ein und verspracli sicli uinibtigi n erfolg. Aber 
anch der patriarch war gutes muthes, da ihm der kadhi el-asker 
einen erwünscliten ausgang in aussieht gestellt habe. Die fran- 
ken waren nur mit worten geködert, um die börseu der türki- 
schen beamteten zu spicken. 

Am 19. begab sich der patriarch von Jerusalem mit einem 
grossen gefolge von griechen zum wesir. Dieser fahr ihn hart 
an, drohte ihm mit der todes^ oder galeerenstrafe, wenn er noch 
einmal mit so Tiel leuten komme, und schärfte ihm ein, dass er 
nur mit drei oder vier begleiiLi u erscheinen dürfe. Damit war 
er entlassen. Am 20. kam der französische gesandte mit dringen- 
den vorstellmigen wieder znm wesir; beim miifti suchte er mehr 
eindruck dadurch zu machen , dass er seinem diener durch da- 
zwischeukunft eine» Juden 100 piaster spendete. Am 23. be- 
suchte auch der Tenezianiache gesandte den mufti, der ihm er« 
widerte, dass, wie bereits der jnde berichtet hatte, es an den 
griechen sei, den zeugenbeweis zu föhren, dass übrigens die 
Sache, welche nicht ins gesetzwesen einschlage, ror den gross- 
wesir und den grosssiiltan gehöre. 

Als die griechen vernahmen, dass die zunge der wagschale 
sich auf die seile der lateiner neige, machte der patriarch Ky- 
rillos in allen kirchen kund, dass, bei strafe der exkommuni- 
kazion, ein jeder glauben sgenosse wenigstens 10 asper entrichte, 
um die von den schismatisehen franken mit dukaten und zechinen 
entzogenen heiligthümer wieder zu erhalten, und viele tage 
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schrieen die Rechen über den raub, schreckten mit der drohung, 
dass sie den palast des französischen gesandten anzünden wollen, 
und überschütteten den Vertreter der venezianischen republik 
mit schimpf- mid drohworten. £s ennaiigelte aber nicht dar 
hsilo, die unfügen dem mnfti zu erzählen, der ihn jedoch zu 
besehwichtigen wosste. Uebrigens stellte aneh der kaiserliehe 
resident, der beim kadhi el-asker war, am 27. augnst den fran- 
ziskanera die sache als nicht verzweifelt dar. Die Unfreundlich- 
keit der griechen ging dabei so weit, dass der kalogerosGroü^or, 
als er franziskaner auf der gasse traf, sie mit worten beleidigte 
und ihnen androhte, es werden die griechen zum schaden der 
mönche und gesandten die läden schliessen. 

£r8t am 19. September kam der franzi^sische gesandte 
wiederum zum wesir. Der ttirkische minister meinte, der ge- 
sandte habe gar nicht nOthig, bekümmert zu sein, wdl die neben- 
buhler, die griechen, schlafen. Und wenn sie, entgegnete der 
französische btaatsmann, so bin ich es nicht, der schläft. Nun 
in der Verzweiflung, wie dieser berichtete, arbeiteten die grieehen 
daran, dass die Marienkirche in Bethlehem gleich dem grab- 
tempel in Jerusalem geschlossen und den bänden der türken 
übergeben werde. Da gab es denn in Konstantinopel neuen 
lärm, dass die franken Jerusalem, das von den türken Terkauft 
worden sei, eingenommen haben, dass die klöster der fimnzis- 
kaner mit waffen angefüllt seien u. dgl.; die läden, gassen, alles 
in Konstantinopel wiederhallte damals von diesem streite, so 

niLin kaum von etwas anderem mehr hörte. In aufwiegleri- 
schem ton hoben die grieehen hervor, dass in Bethlehem die 
türken keine gerechtigkeit handhaben, und beschwerten sich, 
dass der grossherr es dulde, wie feinde seines reiches in der h. 
Stadt sich aufhalten, wogegen seine unterthanen, die mit ihren 
Stenern den staatsschatE füllen, Verstössen werden. Unermüdlich, 
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wie die grieehen jederzeit waren, schickten sie sogar ihre fraoen 
in die hftusei: der angesehensten tärken, damit sie mit den 
franen derselben yerkehren, in der absieht, dass die tOrlctniien 
ihre gatten gegen die sache der franken einnehmen. 

Als die fhiHKiskaner grund fanden, zu glanben, dass der 
streit der erledigimg um ein h.iar nahe sei, wurde ilir procuia- 
t4>r am 24. September inne, dass die grieehen aufs neue die 
guiist des miifti gewonnen haben. Sobald der venezianische ge- 
sandte davon gernch bekam, schickte er seinen dolmetscher 
Orillo zu Mustafa Dschelebi, einem vertrauten des wesir, und 
er brachte so viel heraus, dass letzterer erklärte, er wolle Ton 
den franken kein geld mehr, welche antwort fttr keine gute Tor* 
bedeutung gehalten wurde. Am 29. September ging wirklich 
die nachricht ein. dasä die sache für die franziskaner hoffiinngs- 
loß verloren sei, indem die türkeu gegenüber den drei repräseu- 
tanten christlicher mächte sich nicht um die höheren staatsin- 
teressen, sondern nur um die klingende münze bekümmerten. 
Als es schon beinahe nacht geworden, ging der frauzOsischd ge- 
sandte zum mufti, der schriftlich antwortete, dass er von neuen 
Yorgftngen nichts wisse, und dass er auch nichts zu TerfiOgen 
habe. Hinwieder Hess sich der von dem leiden eines beines be- 
fiillene venezianische gesandte in eher sftnfte zum wesir tragen, 
bei welchem er sich Äber das verfahren schnurstracks wider die 
gerechtigkeit bitterlich beklagte. Der wesir entgegnete, dass 
er nun einmal nichts ändern könne, weil der mufti, der kadhi 
el-asker und viele elendi zu gunüteu der grieehen den spruch 
dahin getallt haben, dass ihnen ein Schlüssel zur geburtskapelle 
eingehändigt werde. Nach weiteren eindringlichen Vorstellun- 
gen beschrankte sich das ganze bemühen des ?enezianischen 
gesandten darauf, dass die sache verschoben oder zu näherer 
Untersuchung nach Haleb, wo man zeugen anrufen könnte, und 
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wohin der wesir sich zu begeben hatte, verlort werde. Schon 
waren zwei stunden der nacht verflossen, al^ der venezianisclie 
Staatsmann den wesir verliess, und da trat sogleich der franzö- 
sische gesandte ein. Der wesir redete ihn mit den worten an : 
«Was ist das für eine zeit zu einem besuche? Wer treibt euch 
aus euerem hause? Was ist euch unbeliebiges begegnet?* Der 
gesandte antwortete : «Midi trieb meine ehre und die ehre mei- 
nes IcOnigs, da es zu wichtig ist, dass das, was so viele gesandte, 
meine Vorgänger, ungeschmälert zu wahren wussten, während 
meines amtcs verloren gehen, und daiss gerade ich ein solches 
unrecht ertragen soU", und nachdem er diese worte gesprochen 
hatte, verlangte er aufschub. Indesf^ der Sprecher mit dem wesir 
verkehrte, unterhandelte der bailo mit einem türken, einem Ter- 
trauten des wesir, und versprach ihm eine schöne Verehrung und 
seinem gOnner 6000 scudi, falls mit dem apruche noch gezögert 
werde. Solches that der venezaaner im namen beider gesandten, 
und der türke verhies.^, dass er zu diensten sei. Aber auch die ' 
gegenpartei thäte lebhaft sieb regen. Am 30. September ging 
der Patriarch von Jerusalem zum wesir mit einer bittsclirift, 
des inhaltes, dass er wegen des entscheides erschienen sei, der 
am folgenden tage gefasst werden soll; da die franken auf ver* 
Schiebung dringen, so bitte er hingegen dämm, dass die sache 
sofort und bestimmt ausgemacht werde. Die antwort des weair 
schlüpfte durch das hinterthürchen, dass er die angelegenheit 
zuerst mit seinem herm, Murad IV., besprechen müsse. 

In der schwebe der dinge schickten die zwei fränkischen 
gesandten den französischen dolmetscher, den armenier Baltha- 
sar, zum Mustafa Dschelebi, um die gcsinming des wesir in be- 
treff der Verlegung des streites nach Haleb zu erfahren. Er 
brachte eine zusagende antwort, jetzt aber in der Voraussetzung, 
dass ihm geld veiabfolgt werde. Dem Musta& Dschelebi 
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schickte der französische gesandte vorläutig 100 dukaten. Der 
beschenkte richtete seinen anftrag in der that so gut aus, dass 
die turdschman meldeten, man habe nnr noch das geld fSr den 
wesir in bereitschaft zn halten. Am 4. Oktober vemahm der 
lateinische proonrator vom französischen gesandten, dass es ihm 
durch muthiges zusprechen gelnngen sei, den mnfti nach semem 
wunsclie zu biegen, indem er ihm 3000 scudi und seiner diener- 
schaft 500 ;uieil)öt. Als der venezianische gesandte davon 
hörte, äusserte er sich, dass selbst 6000 scudi ihre gute Ver- 
wendung fänden, und er liess zugleich die hofliiung durch- 
blicken, dass, bei etwaiger geldverlegenheii, von Venedig hilfe 
kommen werde. Indess gab Mustafo Dschelebi zu bedenken, 
dass, woferne man in Haleb vom wesir eine günstige entschei- 
dnng wolle, 20 bis 30,000 real znr Terfugung gestellt werden 
müssen. Daranf traten der französische nnd venezianische ge- 
sandte und die tVanziskaner zusammen, und der italienische 
machte die eröftnung, dass, nach ein<rc'/ogpncr erknndigung, 
6 bis 12,000 dukaten nicht hinreichen, weil die griechen dem 
wesir 20,000 dukaten versprochen haben, und dass, wann man 
sich nicht entschüesse, ebenso viel oder wenig minder zu geben, 
alle bisherigen ausgaben umsonst, alle mühe nnd arbeit Torgeb- 
lich, so wie auch das ansehen der franken preisgegeben sei. 
Der französische gesandte drückte sich in gleichem sinne ans ; 
allein der besonnenere pater procnrator, Anton Vasquez, wollte 
nicht so viel geld aufs spiel setzen, luir um einen entscheid über 
die Verlegung der Streitsache nach Haleb vorläutig zu erzwecken. 
hauptsächiicli deswegen, weil man es mit männem zu thun 
habe, die, wie am tage liege, von einer stunde zur andern ge- 
sinnnng nnd wort ändern und drehen, mit der weitern begrün- 
dnng, dass er so yiel geld nicht aufzubringen wfisste; er habe 
vom berge Zion, wie das kloster S. Salvator in Jerusalem, auch 
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nach dem vvegzuge der franziskaner von diesem berge, genannt 
wiirdo, 1500 dukaton und sonst einzig über GOOO dnkaten tlieiis 
in barscbalt, tbeils in waaren zu veriugen. So waren denn alle 
ratblos, wie sie die fehlende summe decken könnten, da der 
französische gesandte wol ins sprechen, aher, ging es stur that, 
in kein yerspreeben sieh einlassen durfte, und nicht minder 
schwankend benahm sich auf einmal im geldpnnkte der vene- 
zianische gesandte, indem er die erklärung abgab, dass er von 
der repiiblik den gemessensten betebl habe, in ibi*em namen 
weder für eine person, noch für eine sache gut zu stehen. 

Jedennoeb nahm das feilschen seinen fortgaiig. Der fran- 
zösische gesandte, vom italienischen dolmetscher örillo be- 
gleitet, besuchte den Mustafa Dschelebi, und bot ihm unter 
Toraussetzungen 12,000 dukaten an. Der aber schlug sie w<^en 
des weit hohem angebotes der gxiechen aus; allein er gab die 
yertrOstung, dass er seinerseits das mögliche thun werde, und 
überbrachte endlich vom wesir die antwort, dass er eine denk- 
schrill Uli Jen padischah abfassen woUe, um diesen zu einem 
erlasse zu bewegen, dass der streit in Haleb ausgetragen wer- 
den soDe, dass jedoch dein staatsminister für die erweisung der 
gunst 15,000 dukaten, zahlbar 10,000 in Konstantinopel und 
5000 in Haleb, zugesichert werden. Darauf anerboten die fran- 
ken 8000 dukaten zum ausbezahlen in Konstantinopel und 7000 
dukaten in Haleb. Sogleich Hess der yenezianische gesandte 
seine landslente, die sich des handels wegen in der hauptstadt 
des türkiseben reiches aufhielten, zu sich rufen, und stellte an 
sie das gesuch, dass sie in gegenwärtiger noth, im interesse der 
h. statten und im ehrennameu der christlichen fürsten, geld 
darleiben oder bürgscbaft leisten. Und da noch 5500 dukaten 
mangelten, so verbürgte sich bei einem Juden der genannte dol- 
metscher Grille für 2000, der weltliche Sachwalter der franzis- 
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kaner, nämlich der kaufmann Sala, für 2500 und ein ^^cwisser 
Francesco Tomasi für 1000 dukaten, indem sie zu 1 b prozent 
jährlicher Verzinsung das geld aufbrachten. Die franzosen 
sahen mit bequemlichkeit dem werkthätigen eifer der italiener 
SSV, ausser dass sieh der französische dolmetscher an den vene- 
zianischen schloss, um in sechszehn benteln das geld zum wesir 
oder vielmehr zu seinem kammerdiener zu tragen. 

Am 14. Oktober verbreitete sich die neuigkeit, dass der 
wesir mit dem snltan gesproclien habe, und dass der befehl er- 
lassen sei, es haben sich die griechen in Haleb zu stellen. Am 
15. rückte der wesir mit vierzehn galeeren aus nach Skutari. 
Mustafa Dschelebi machte von seiner unzuMedenheit über das 
geschenkte geld so gar kein hehl, dass er wortbrüchig wurde. 
Er verlangte sogleich und unbedingt 1500 dukaten; allein die 
gesandten gaben nicht nach. Am 18. vernahm man, dass der 
bostandsehi-baschi die rechtsschriften dem padiscfaah überant- 
wortet habe, worauf der französische gesandte nach Skutari 
eilte, um dem wesir davon mittheihmg zu machen. Dieser be- 
ruhigte ihn mit den gesciililienen Worten, dass er mit dem 
grossherrn eine Unterredung gepflogen, und dieser an dem 
Stande der sache nichts geändert liabe. Am 20. ging der vene* 
zianische gesandte und der procurator mit einem reichen ge- 
schenke zum wesir, und sie erhielten von diesem die Versiche- 
rung, dass der strdt für die franken ein günstiges ende nehmen 
werde, allein dass es mit seiner ehre unverträglich sei, die ver- 
langten Schriften zurückzugeben. Als nnin nachher in erfahrnng 
brachte, dass der patriarch beim sultan eine audienz hatte, 
schift'te sicli der französische gesandte mich Ismid ein, um sich 
mit dem wesir zu besprechen, und er kehrte mit briefen zurück, 
die direckte an den kaim makam addressirt waren, und den be- 
fehl enthielten, dass er den patriarchen nach Haleb zitire. 
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Am 3. Wintermonat gingen die gesandten nnd die franzis- 
kaner nach Skutari ins lager, in welchei^ der siiltan mit donj 
lieere eiiuückte, und beim einzuge seines seraik überreichten 
etwa 15 kalogeroi eine bittseliiift, welche jedoch keineswegs, 
wie mau befüi chtete, gegen die trauziäkaner, sondern gegen den 
Patriarchen Kyrillos gerichtet war. Bei einem am 10. november 
dem kaim makam erstatteten besuche gab dieser beiden firän- 
kischen gesandten gute werte, doch nicht die gewünschte ans- 
fßbrliche antwort, weil er gerade zum sultan gerufen wurde; 
bereits aber waren die ginechen daran, durch den gesandten des 
tzaien von Moskau, Michael Federowitz , den cinHussreichen 
staatsdiener dnrch bestechmig zu gewinnen. Der franzüBische 
gesandte stellte sich wiederum zu einem bpsuche beim kaim 
makam ein, um eine bestimmte antwort zu erhalten ; allein er 
wurde nicht vorgelassen. Dessen ungeachtet begehrte seine 
dienerschaft die gewöhnlichen geschenke ; er weigerte sich je- 
doch mit dem bemerken, dass er gesandter des königs von 
Frankreich und kein tributpflichtiger des grosstürken sei, und 
ging imwiUig von hinnen. Wie der verzweifelnde nach allem 
langt, was in kaum erreichbarer lerne rettun«^^ ihn hutVen lässt, 
so gerietlien am 15. des gleichen monates die l'ranziskaner auf 
den einfall, neuerdings den versuch einer Verständigung mit 
dem Patriarchen zu machen, der aber nach vielen hin- und 
Widerreden darauf bestand, dass er keinen frieden schliessen 
wolle, ehe und bevor ihm ein Schlüssel zur geburtskapelle ein- 
gehändigt werde, und vei'band mit dieser erklSrung noch wei- 
tere ansprüche, z. b. dass die franziskaner den patiiarchen von 
Jerusalem als ihr geistliches Oberhaupt anerkennen. Die frän- 
kischen mönche erwiderten mit recht, dass sie ihn als Patriarchen 
der griechen anerkennen, dass sie aber nur einem vom römischen 
papste verordneten prie^ter in «Jerusalem als ihrem oberu (guar- 
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dian) anerkeimiiDg und ihm gehorsam schiildi^r seien. Die reden 
des Patriarchen waren vermessen und unversöhnlich im höchsten 
grade, und ol)schon die frunziskaner ihre bereitwilligkeit aus- 
drückten, in Haleb einige Zugeständnisse, wol freilich keine an- 
dere als solche in Sedezformat, zu machen, versetzte boeh tra- 
bend der Patriarch, dass er dorthin einzig dann reisen werde, 
wenn auch der grossherr, der rnnfti und der kadhi el-asker dahin 
ziehen werden, und solchermassen zerschlugen sich auch diese 
direkten versuche zur ansgleichung. 

Man berichtete nachher den franziskanern , es habe der 
kaim makam vernümmeu. dass <ler wesir von ihnen viel geld 
bekommen habe, dass auch er, der kaim makam, auf eine Ver- 
ehrung an Spruch mache, und dass er einstweilen mit dem be- 
scheid des sultans nicht ausrücke. Die gesandteUi um der falle 
zu entgehen, erwiderten, dass die firanziskaner nach Haleb ver- 
reist seien. Es kann kaum befi«mden, dass eine parte! beflissen 
ist, die unsaubere wSsche der andern zu zeigen. Der graf von 
Marcheville klagte in einem schreiben an den ordensgeneral der 
.franziskaner, dass /uei-st von den griechen der weg der kornip- 
ziou durch geldspendeu an die kapidschi, die ersten beamteten, 
die hofleute verschiedenen ranges eingeschlagen und unglaub- 
liche summen ausgeworfen worden seien, und dass, da die ge- 
rechtigkeitkäuflich sei, zu abwendung grosser ge&hr die 
franziskaner nach den gleichen mittehn greifen mussten, so dass 
es denn auch gelang, mit viel tausend piastem den grosswesir, 
den ersten staatsbeamteten nach dem sultan, auf ihre seite zu 
bringen. In einem briefe vom 1. Oktober an den pater guardian 
beschwerte sich der venezianische gesandte, dass die gesandton 
von England und Holland, jener etwas zurückhaltend und dieser 
ollbn, die sache der gegner b'äftig unterstützten, und er wieder- 
holte aus dem munde des wesir, dass der mufti und andere 
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justizbeamtote im sinne haben, den griechen einen Schlüssel zu 
geben. Aus einer Zuschrift des j^li^ichen ofesaudten an den «Guar- 
dian der tranziskaner (18. noveml>«M') erfährt man, dass er von 
der republik den auftrag hatte, für die römisch-katholische re- 
ligion und für den besitz der sauktuarien sieb möglichst zu ver- 
wenden und, wie er anfangs schon Torheissen, wenn er auch 
später eine andere saite aufgezogen liat, sogar opfer in geld zu 
bringen, dass er auch die sache der franziskaner den konsuln zu 
Haleb nachdrüddicb empfohlen habe. Der dolmetsdier Grille 
schrieb unter'm 19. november an den guardiiin, dass es, weil 
die franken im streite nicht unterlegen seien, und vom wesir 
ein versprechen haben, was so viel heisse als der ganz gewisse 
sieg, eine wunderbare tügung Gottes sei, und er versprach 
sich zudem ausserordentliches von der beilegung des Streites in 
Haleb; denn da haben, fährt er fort, die griechen weder zwei 
Patriarchen, welche immer ins feuer bliesen, noch auf ihrer seite 
die gesandten von England und Holland, die zwei von Moskau, 
die agenten der Walachei, der Moldau und von Siebenbürgen 
und der zulauf von viel 100,000 glaubensbrüdern, die zu hilfe 
und spende bereit sich zeigten. 8o schwollen gelegentlich die 
»wenigen' grieclipn zu einer ausehnlichen zahl an. 

Am 27. jenner 1634 langten die franziskaner, wegen der 
winterstürme sehr hart mitgenommen und von vielem nothwen- 
digen entblösst, in Haleb an. Da griffen sie alles ernstes zur 
Sache; allein der streit nahm wie auf einen schlag eine ganz un- 
erwartete Wendung. Sie konnten für einmal nichts ausrichten, 
weil es den griechen durch eine übem&ssige Verschwendung von 
zechinen am hofe in Konstantinopel glückte, die sache den bän- 
den des wesir zu entwinden. Dazu kam, dass der sultan einen 
kapidsclii nach Jerusalem sandte, welcher den hefehl zu über- 
bringen hatte, dass die drei thüren der h. kiippe zu Bethlehem 
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versiegelt und die sohlüssel daxii ihm sugeatellt werden. Als 
nun der kapidBchi mit diesem ferman in Hideb eintraf, gab der 
wesir, der ihn zu unterzeichnen hatte und die tranken allerdings 
in ihrer gerechten erwartung getäuscht sah, die erklftmng ab, 

dass er fortan nicht einschreiten könne, bis ihm neue verhal- 
tungsbefeble von Konstantinopel oder Jemsalem zugehen. Die 
gesandten Frankreichs und Von. ilii^s dachten eben nicht an 
diese aasflacht und die austrengung der griechen mit über- 
grossen geldsummen. Ehe die franziskaner Haleb erreichten, 
nftmlißh am 13. jenner, 1mm der kapidsehi nach Jerusalem, 
stellte sich sogleidi beim pascha und kadlu ein, überreiehte den 
ferman, der gnardian der minoriten nebst den andern pr&Iaten 
wurde vorgeladen und der kaiserliche wille kund gethan, und 
noch am gleichen tage reiste der pascha, der kadhi, die santone 
und andere nach Bethlehem, die drei Schlüssel wurden vom 
gnardian dem kapidsehi übei geben, dieser «peiTte die drei thüren, 
die zwei im cbore der kircLe und die dritte in der tiefe gegen 
die Katharinakirche, ohne dass von innen etwas weggenommen 
worden wäre. Man wird auf einer gewissen seite heutzutage 
nicht müde, die türkische regirung wegen ihrer toleranz mit 
einem Strahlenkränze von rahm zu umgeben. Hier sieht man 
an einem beispiele, wie sieh dieselbe erdreistete, in einer kapelle, 
welche den Christen gehört, kurzweg durch Schliessung den 
gottesdienst zu verhindern. Der gnardian schickte darauf so- 
gleich einen expressen nach Hnleh, um dem fianzösischen und 
venezianischen konsul und dem procurator der franziskaner von 
dem vorgefallenen mittheilung zu machen. Andere briefe ver- 
sandte er an die römisch-katholischen reprüsentaaten am hofe 
in Konstantinopel. Und weü der kapidsehi habsfiehtig war, so 
sagte dieser lediglich, dass der kaputan pascha ihn mit einem 
kaiserlidien befehl gesdiickt habe, ohne anzugeben, wie er laute, 
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und verRchaffte sich vom guardian briefe an die konsiiln und 
gesandten in Haleb und Konstantinopel, um fj^esctienko zu er- 
listen, unter der leeren vorgäbe, dass er mit den schlüsseln zu 
gunsten derjenigen, welche den streit gewinnen würden, zurflek- 
kehren werde. Der kapidsehi reiste sehen am 16. jenner von 
Jerusalem ab, nnd langte naeh zwdlf tag en in Haleb an, wo er 
dem wesir das geschehene vermeldete; dann brachte er anoh 
die briefe jenen herren, welche den so unerwarteten verlauf der 
Sache zu nicht geringem verdruss vornahmen. Bei dieser läge 
der dinge hielten es in Haleb die konsuin, kaufleiite und fran- 
ziskaner für gerathen, dass der procurator des klosters mit dem 
dolmetscher an den hof von Konstantinopei zurückreise, was 
auch der wesir selbst billigte. So zerrannen, soll man sagen: 
wunderbar? aUe hoflhungen, die man auf Haleb setzte. 

Am 30. verreisten die beiden franken mit dem kapidsehi 
nnd erreiehten die hauptstadt nach unsägliche beschwerden, 
die sie auf kothigen Strassen und von der kälte erlitten, und 
besuchten die gesandten nadi itilegung des pilgergewandes, das 
sie gegen eine anständigere kleidung vertauschten. In betreff 
des körperlichen ergriffenseins fanden die abgeordneten franken 
darin erholung, dass sie fünfundzwanzig tage lang in des vene- 
zianischen gesandten haus «zu den Weinreben", im genusse 
seiner gastfreundschaft, wohnten. Zu den k((rperlichen leiden 
gesellte sieb die bekümmeraiss ihrer seele, da die fränkische 
nazion allerlei neue harte prüfringen bestand, selbst das leben 
der franken bedroht wurde und zwanzig tage lang ihre kirchen 
geschlossen -waren, die nur mit dem kostspieligen goldenen 
schhissei gerHiit'L werden konnten. Die lateiuisckeu mönche 
wurden gezahlt und aufgeschrieben, und einzig geld konnte 
einem weiteren gewaltsamen ver&hren vorbeugen. Inzwischen 
besocbte der französische gesandte den kaputan pascha, in dessen 
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bände die Streitsache gelegt war, doch ohne dass er irgend et- 
was ausrichtete. Das gleiche wiederfuhr dem venezianischen 
dolmetscher Grillo, der ihn im namen seines herm und gesand- 
ten hesuchte, weil dieser krank war. Am 1. merz hielt der ge- 
sandte des kOnigs von Bolen, Ladislaua, mit vielem pomp seinen 
einzagf In der saclie wol imterriclitet, machte anoh er in amt- 
licher Stellung anstrengungen, in, der weise, dasa er am achluaae 
des friedensvertrages zwischen der othmanischen pforte imd 
seinem könig für die rücker st attuug der heiligthümer an die 
franken sich verwendete, aber mit unglücklichem erfolg. Der 
Patriarch Kyrillos, welcher wol wusste, dass nichts als gold und 
aber gold die rinder zum fliegen und die b^ge zum springen 
bringen könne, predigte seinen leuten, um sein Torhaben dur<dif> 
zusetzen, im merz drei tage nach einander, nnd sein beispiel 
mnsste in allen Idrchen befolgt werden. Mit diesen predigten 
wurde nach dem zwecke hingearbeitet, dasa die vOlker zur 
pflicht gemahnt werden, mit almosen die sache zu unterstützen. 
Doch trieb dies der patriarch nicht lange ; schon einen tag nach 
der letzten predigt wurde er in den kerker geworfen, und an 
seine stelle ein anderer gesetzt, der übrigens das predigen mit 
etwas weniger nachdruok fortsetzte, und der patriarch von Je- 
raaalem anchte, des verschwendeten geldes migeachtet, anderea 
zu aosserordentlich hohen zinsei^ m borgen. 

Am 26. merz beijief der groaaherr Murad IV. den. neuen 
Patriarchen von Eonstan^opel zu sieh und inatallirfa» ihn, 
indem er ihm üblicher weise ein kleid und ein pferd gab; 
schon aber am 12. april als am grünen donnerstage 
wurde Kyrillos aufs neue eingesetzt, da sein Vorgänger nicht 
genug geid besass, um sich halten zi; können. Doch kurz nach- 
her wurde der christliche patriarch vom mohammedaner defini- 
tiv abgesetzt, wobei es sich von selbst versteht, das9 man 
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in massgebeaden kreisen bei solchem Wechsel seine rechnung 
&nd. 

Der ausserordentliche kaiserlich österreichische gesandte 
traf am gleichen tage, als der grosssultaa den neaen patriarchen 
mBtallirte, in Eonstantinopel ein, und besuchte am 4. april mit 
^nelen kostbaren geschenken den grosshem, welcher anlass be- 
natzt ward, diesen zti bitten, dass es beim alten beBitzrechte 
sein verbleiben habe. Die bitte verhallte ohne echo. Auch 
sonst verwendete sich der österreichische gesandte, band in liaad 
mit düui kaisbiiiclien residenten und ihren dolmetschern, für die 
gleiche sache. Am 5. april überreichten der französische und 
venezianische gesandte dem grossherm eine denkschrifb (ardh), 
nm auf beförderung der sache zu dringen. In derselben wurden 
nnter anderen noch insbesondere die grönde angeführt» dass die 
griedien in Bethlehem fiber dem siroitigen orte eine kirche, die 
franziskaner dagegen einzig eine kleine stStte, die gebnrta- 
kapeile, besitzen, wo sie den gottesdienst verrichten, imd dass 
sie immer bereit seien, die griechen zur Verrichtung der an- 
dacht in die kapelle hineinzulassen, damit sie, wie gewolinlich, 
die Prozessionen jährlich zweimal halten mögen ; dreimal aber, 
wie ein kadbi im sechszehnten Jahrhunderte, nicht unbilliger 
weise, festgestellt hatte, kam den minoriten doch allzu stark vor. 
Diese denkschiift wurde kones bescheides gew^digt. Daher 
entschlosB sich der inrocurator der franziskaner, entweder selbst 
in die lAnder der Christenheit zn reisen, oder den pater dol- 
metscher dahin abzuordnen, um die leicht zn errathenden nöthi- 
gen mitiel sich zu verschaffen, weil ohne diese die Schlüssel zur 
gehurtskapelle nicht zurückverlangt werden können; der öster- 
reichische gesandte jedoch widerrieth diesen schritt, und ver- 
tröstete auf einen besuch beim grossherm in Adrianopel, den 
er, unter billigong der ftbiigea gesandten nnd anderer gdnner 
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der franziskaner, machen würde, und Hess die hoffnung andiim- 
mem, dass mit einem geringen aufwände von geld die absieht 
zu erreichen sei; alles aber erwies sich als trügerisch, obschon 
10 bis 12,000 dukaten, falls man die sache hätte durchsetzen 
kömien, zur Verfügung gestellt waren. Man schöpfte die über-r 
Zeugung, dass nichts anzufangen sei, bis einige würdentrfig« 
das türkisehen reicbes, welehe den fkanzislEaneni am meisten 
abgfinstig seien, beseitigt werden. 

Endlich reiste, auf anixieb der zwei frftnUscben gesandteni 
die sich bei der sache am meisten betheiligten, am 2. mal der 
pater Pietro ilaroüiU mit empfehlungäbriefen versehen nach 
Korn. Das schreiben des französischen gesandten an den ^^ene- 
ral des franziskanerordens ist voraus beachtenswerth. In diesem^ 
welches den general angeht, dass er sich bemühe, geld massen* 
haft herzQscbaffen, wird der unverschämten äusserung des ka- 
putan pascba gedacht, dass mit 50,000 harten thaleni ein 
für die franken gfinstiger entscheid herbeigeführt werden 
kdnnte, worauf der französische gesandte freilich nicht einging. 

Der guardian nahm die geldverlegenheit eben nicht schwer 
auf. Er wies dem iiüiikischen gesandten nach, dass die franzis- 
kaner des h. Landes vor nicht langer zeit mit einer schuld von 
74,000 dukaten beiastet waren, und dass sie dennoch durcli die 
rastlosen bemühungen des paters general in kurzer zeit getilgt 
worden sei. Weiss man auch in miseni tagen, dass in fSnf jäh- 
ren dem sehatze des rdmischen papstes vierzig milHonen franken, 
fretwiUige pben, die nnter dem namen Pete^spfennig bekannt 
sind, zuflössen. Der guardian belenditete den zustand der finan- 
zen femer mit den worten, dass, wenn man auch jetzt so viel 
schulden aufliäufte, als man früher gehabt hatte, so müsste das 
bedräiis^aiiss doch nicht so i^ross werden. Sehr eindringlich wen- 
dete sich dieser prälat an den general der ficanziskaaer, so via 
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der procuratoi* desgleichen an Rom, an Spanien, an den kaiser 
von Oesterreich und andere g^rosse herren. Sie beide, wie die 
repräsentanten der römisch-katholischen höfe thaten remis et 
velis alles mögliche, nnd schlugen jeden weg ein, der etwa zu 
geldmitteln fahren konnte. In einem Zeitpunkte, da die Stun- 
dung zu unheilYOll wäre, seliiekte der gnardian ende biaclimo- 
nates zwei brfider naeh Grosskairo, deren regsamkdt im an- 
schluss an die bemnliungen des procurators eine sebOne summe 
von zechinen, obwohl zu hohen zinsen, zusammenbrachte. Mit 
diesem gelde verliessen sie Aegypten nnd kamen in die hanpt- 
stadt am Bosplior nach vielen zur see ausgestanii^ iuMi leiden, 
so dass einer von den brüdern acht tage nach der ankunit starb. 
Die nun verfügbaren zechinen setzte die franziskaner in den 
stand, die gläubiger zn beMedigen, und der überschuss £ftnd 
darom' noch keine Verwendung, well der padiscbah in den* krieg 
mit Ifirzai, dem k^fnige Ton Pfarsien, ausgezogen war. 

Wahrend die lateiner eine Uberaus grosse thätigkeit ent» 
wickelten, erreichten die griehen mit der grossmacht des goldes 
nnd mit hilfe einflussreicher gönner, mit liig und trug und fal- 
schen schriftpn. wie die franziskaner sich ausciiuckten, darf, was 
sie anstrebten, nämlich die Schlüssel zur südlichen und nörd- 
liidien eingangsthnre der geburtskapelle. Darüber betrübt, ging 
der proCDzator der minoriten mehrmals zum kapidschi, welcher 
die Schlüssel in der band hatte und mit ihnen nach Bethlehem 
znrüekkiBhren sollte; er wollte den ausriohter des befehls fftr sidi 
der art einnehmen, dass er ihn naeh Jerusalem begleiten dürfe. 
Der kapidschi that nun dergleichen, als wolle er mit dem latei- 
ner zurückreisen; allein in der that machte er sich mit einigen 
kalogeroi etat den weg, unter denen üregur der angoseiieuöie 
war. Em besuch des venezianischen gesandten beim kaputan 
pastha^ der nach dem schwarzen Meere abgehen sollte, kl&rte 
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die Sache dahin auf, dass allerdings der padischah seinen unter« 
thanen zwei sclilüssel g-estattete, dass er übrigens immerhin die 
machtvolikommenheit besitze, die begiinstigiing zu widerrufen, 
dass es kurz und gut sich nur um viel geld handle, weil er im 
gegenwärtigen kriege viel brauche. 

Am 22. Julius Üamen der kapidschi und die kalogeroi mit 
vielem pomp in Jerusalem an; der pascba ritt ihm, wie es Ablieb 
war, entgegen, um das kleid als zeichen der bestätigimg im 
amte in empfang zu nehmen. Tages darauf wurde der guardian 
vor den diwan geladen, wo sich auch eine menge grieclien ein- 
stellte. Der kiipidsclii langte aus einem seidenen, mit bluraen 
gestickten tuche den fernian heraus, der dahin lautete, dass den 
griechen zwei Schlüssel einzuhändigen, dass alles, was die fran- 
ziskaner in der kapeile haben, wegzuräumen sei, dass diesen le- 
diglieh nach belieben ihrer gegner der eintritt gestattet werde, 
dass sie auch vom anstossenden pomeranzengarten, von der 
kapeile, wo Christus gekreuzigt worden, und Tom steine der Sal- 
bung besitz ergreifen mögen, dass sie ah letzterer statte, fSr 
die wegzunehmenden zwei leuchter der franken, zwei eigene 
hinzustellen berechtigt und dass ihnen auch die oben erwähnten 
sieben bogen der galerie eingeräumt werden. Die Vollziehung 
des grossherrlichen befehls geschah am 24. in der grabkirche 
und am 25. in Bethlehem. In der geburtsstadt des heilandes 
führte der guardian die beamteten zuerst zum Siegel, weldies 
an der ,unterirdisehen* westpforte angelegt war, um der ge&hr 
der erpressungen zu entgehen, wenn man etwa den franziskanem 
andichte wollte, dass sie In der Zwischenzeit rerbotener weise 
von ilii tr daneben liegenden kirche , nämlich der Katliarina- 
kirche, in die geburtuskapelle gedrungen seien. Da gab es indess 
anstand. Der kadhi begehrte, dass der kapidschi sein Siegel in 
wachs abdrucke, um es mit dem abgenonmienen vergleichen zu 
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k^äuMD, und da zeigte sieli ein tinterscbied in w<»it und selinft, 

weswegen der bipidsehi behauptete, dass die franziskauer es 
gewechselt liabeii; allciu der pascha, sein kihaia und andere be- 
zeugten, dass das Siegel, welches der kapidscki vor sechs mona- 
ten aufdruckte, von silber war, während das jetzige ein in einen 
goldenen ring gefasster stein und auch grösser sei. Da der 
sdilüBsel zur untern thlüre noch in Eostantinopel und die zwei 
obem thfiren von innen Tersiegelt waren, so wurde die nördliche 
der letztem eingesprengt, dann alle drei Siegel, weldie die 
gleiche form hatten, mit demjenigen des kapidscbi in eine 
schachte! verpackt, um sie nach der hanptsadt des reiches zu 
versendeu. Uic griechen gelangten sofort in den besitz von zwei 
schlüsseln, und der kalogeros Gregor zeigte sich voraus thätig, 
dass alles, was den franziskanern gehörte, bis auf den kleinsten 
nagel beseitigt werde, selbstverständlich z. b. die inschrift: 
Hic Jesus Christus natus est u. s. f. Damit solches um so rück- 
aicbtsloser yor^ sieh gehen könne, versprach der griechische 
mOncb den Vollstreckern des grossherrfichen hefehls, den ttrki- 
sehen passerpartout, geschenke. 

Nach dieser niederlage, die tief empören musste, wendete 
sich der guar liaii i'aolo von Lodi an jdie heilige christlichste 
majestät* den kunig von Frankreich, Ludwig XIIT., und an 
andere römisch-katholische fürsten ersten ranges, so wie au 
alle konsuln und Sachwalter in der Levante, und am 4. august 
sendete er zwei brüder mit mehreren briefen ins Abendhmd. Im 
sehreiben an den kdnig von Frankreieh wurde das argumentum 
ad hominem in relief gesetzt, dass in der kxippekapelle auch die 
lampe seiner majestät, welche immerwährend an der stätte der 
geburt gebrannt habe, weggeschafft, und dass gedroht wurde, 
man dürfe nicht mehr alle freitage auf dem Kalvarienberge für 
den könig von Frankreich eine feierliche uxQm lesen. Mau er- 



Digrtized by Google 



57 

fährt nebenbei aus diesem briefe, wie sehr die römisch-katho- 
lische gemeinde, die 140 seelen zählte, von schmerz ergriffen 
ward, als der obpenannte griechiache mönch in Bethlehem aus- 
streuen Hess, er habe einen kaiserlichen befehl, dass die dortigen 
73 römischen katholikea vieder zum griechischen ritus zurück- 
kehren müssen, dessen wabrer papst nicht der in Born sei, son- 
dern der Patriarch; wie viele, dadurch dngesohfichtert, im be- 
griffe standen, das heil in der flncht zn sndien; wie dem latei- 
nischen dohnetscher die Tertranliebe mitilieilung gemacht wnrde, 
dass in gemässheit eines hefehls, den Gregor habe, die lateini- 
schen dolmetscher und die neuen römischen katlioliken, falls sie 
nicht in den schooss der orthodoxen lh iechisclien kirclie sich 
zurückbegehen, mit den franziskanern, weiche sie bekehrt haben, 
strenge bestraft wurden; wie die efendi in Jerusalem sich ver- 
wundern, warum die frankischen gesandten in Konstantinopel 
nicht lieber 100,000 dukaten rerwenden, als eine solche nieder- 
lage Terschmerzen ; wie ohne geld nichts erzweckt worden kdnne, 
nnd nach der allgemein ^breiteten sage die griecben ihren 
sieg mit etwa 60,000 dukaten errungen haben; wie die türken 
ans dieser niederlage schliessen, dass die heilicrthümer von dem 
franken in nicht gar hohen ehreu gehalten werden, was sie auch 
daraus folgern, weil er, statt alle schulden zurückzubezahlen, 
aas mangelndem interesse an den h. statten^ geld aiiMmmt nnd 
es zn 20, 25 bis 30 vom hundert verzinset ; wie dagegen aller- 
dings andere tfirken, welche die grosse rOmisch- katholische 
macht kennen, die besoigmss ftnssem, dass der 6a&ke sie mit 
gewalt dar waffen nehmen konnte, was ihm entrissen worden, 
und wie sie itucli diis bedauern iiusdrücken über die gefahr, die 
h. Stadt zu verlieren, weil der (,nos>türke die griechischen 
Christen den fränkischen vorziehe ; wie die franziskaner. trotz 
allem veriufite, furder bedeutende summen an die türkischen 
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stutsdioier, je nachclein sie mehr oder ndnder tjrtaaM rind, 

zu entrichten haben , z. b. beim einzuge eines neugewählten 
guardians 4000 dukaten statt der frühern 3000; wie man auf 
dem punkte sei, das h. haus in Nazareth, wo man mit grosser 
mühe und arl)eit und vielen kosten ein hesdieidenes klösterJein 
erbaut habe, und wo zuerst sechs priester wohnten, jetzt aber 
nur noch zwei sich aufhalten, preiszugeben, weil der schätz des 
emir Ten Saida fehle, und die h&nfigen erpiessongen w^^ des 
wechselfl der staatsdienor im amte unertarftgUeh werden, was 
daraus erhelle, dass binnen acht monaten 3000 dukaten bezahlt 
werden mussten^ um das abbreehen des gebäudes zu yerhindem 
und die brüder drcinial aus dem gefänoTiisse zu erlösen, die zu- 
dem thätlich misshandelt und mit stockschlägen und sonst be- 
droht wurden, wenn niedergelassene und vorüberziehende nicht 
wein und anderes für sieh bereit fanden'*'; wie die Sanktuarien 
das grösste kleinod des Morgenlandes, ja der weit seien, wofür 
die römischen katholiken seit drei Jahrhunderten in die mülionen 
goldes (millioni d'oro) aufgeopfert haben, und wie der Terlust 
dieser beiligihumer dem allerdiristliehsten kdnige weh thun 
müsse und mit der yeraehtung der kröne Fhmkreldis gleiehbe- 
deutend wäre. In dem zu Konstantinopel im j. 1043 der 
hedschra, in der mitte des monats schaual (mai 1633), im pa- 
laste Daud pascha's gegebenen kaiserlichen erlasse wurde vom 
gegenkläger als die Ursache der zwistigkeitea angeführt, dass, 
zum nachtheile des patriarchen, griechen von ihrer religion ab- 
gefallen und zu der der franziskaner übergetreten sind, weswe- 
gen derselbe mlangte, dass alle Überläufer, die so viel unheä 
stifteten, nach Terdienen strenge bestraft werden, und wirkBdi 
wurde der klage so weit rechnung getragen, dass die franken, 



* VgL mein Hasareth in Falutina. Berlin, G.Beimer, 1868. S. 179 f. 
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welche den streit angezettelt, unter den nazionen Zwietracht ge- 
sHet, dem Patriarchen schaden zngefügi lial)on, verantwortlich 
gemacht wurden ; es sollen, so heisst es in dem kaiserlichen er- 
lasse, die franziskaner anfgesacht, dem ricfater tberantwortet 
und, Ms die anldage als begründet erseheine, niinaclisiohtUeh 
bestnraft werden. Man sollte meinen, dass dieser befebl ohne 
Verzug, wie er auch ausdrücklich lantete, vollstreckt wtnrden 
sei; alldn des geldes nsiv und der geiz spotteten aller herrlich* 
keit der regining. Du; griechen theilten wegen abwesenheit 
des pascha von JeniHalem, weil dieser gegen den emir von Saida 
in (ien Icrieg ausgerückt war, den kaiserlichen bef'^'l!] (h^n mw- 
tesellim mit, und als diesen beamteten der guardiau besuchte, 
foppte er ihn, dass er ^ on einem befehl wisse, und dase er ihm 
ein grosses übel zufügen könnte, w«in er denselben vollziehen 
wollte, dass er aber bisher keinen schritt gethan habe, in der 
hoffiinng, dass man mit offenen hftnden begegne und 100 
dukateny eine kleinigkeit, verehre, indem er hinzusetzte, dass er 
selbst eine auslage von 1 10 dukaten, ungerechnet vier eilen tuch, 
hatte, um dem kapidschi den betelil abzunehmen. Dieser tiuke 
hielt auch, um von den franziskanera geld zu erpressen, an der 
behanptung fest, dass eines der drei Siegel von den andern ver- 
schieden und von den fränkischen mönchen untergeschoben 
worden sei, und es erachtete daher der pater guardiau und die 
patres discreti für gut, lieber den kadhi mit 50 dukaten zu be- 
schwichlagenj von weldiem sie zu diesem preise die schachte! 
mit den vier wachssiegeln darin empfingen und so alle weitere 
gefahr abwendeten. 

Die griechen hängten als sieger in ihrem übermnthe vor 
dem h. gi'abe am sogenannten kaiserbugen eine grubse schrift 
auf, worin, aber recht schülerhaft, in lateinischer spräche, die 
ütel des Patriarchen T<m Jesrnsakm, Theophanes, in über* 
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schwenglicher fülle und in einer die franziskaner beleidigenden 
weise enthalten waren. Und iioch nicht damit zufrieden^ stif- 
teten sie auch den paticha auf, dass er den 8. noTember unver- 
muthet elf römische katholiken, welche für brenuoien arbeite- 
ten, ergreifen und in Jerusalem einkerkern liess, aus dem gründe, 
weil sie Bich an die Vorschriften der römisch-katholischen kirche 
hielten; andere machten sich flfiehtig, um nicht mit ihnen das 
I006 des geftngniBses sn theflen. Man hefireite sie freUkh alle 
mit 700 diikaten ; jedoch wuide sftmmtliehen griedien, welche 
seit acht jähren zur römischen Idrche übergetreten sind und 
nicht dem alten geschlechte der dolmetscher angehörten, bei 
strafe angedroht, dass sie sich nicht mehr in den kirchen der 
franziskaner blicken lassen. 

Am 26. november wiesen die griechen einen neuen befehl 
vor, dass sie für 500 dukaten rechte auf die grabkapeUe gekauft 
haben ; denn sie wussten, nm es abermala im flberfiasse m sagen, 
ja wol, dass die tnrken keine andere majestftt nnd macht an- 
erkennen als die des geldes. 

Nach nnd nach ging für die franken doch wieder ein lieht 
auf. Im april 1035 verrieLli ein giicche* an die repräsentanten 
der römisch-katholischen mächte in Konstantinopel, daas die 
griechen nur durch fälschung der Schriften den streit gewinnen 
konnten, wozu sie drei jähre brauchten. Im ersten ferman, 
welcher die griechen zu besitzern der geburtskapelle erklärte, 
wurde die hand des sultans gefiUscht und zwar 1632 auf der 

* Nach d«m hsariiten Engen Boi^ (Qnestioii dfit Lieoz 8«iiit§. 
Fuis 1850) war es der ardudiakon Gregor, wekher den rerntha spielte, 
mehr aus räche gegen seinen oheim, den patriarchcn von Jerusalem, der 
ihm eine bedeutende summe geldes vorenthalten habe, als in der erin- 
nemng an Rom, wo der grund seiner erziehung gelegt worden, so dass 
er dann wirklieh nur rdmisch-katholischen kirch« Ubergetreten so. 
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kanzlei des kadlii in T^rnsalem, und der pascha, welcher aller- 
dings nicht beistimmen wollte, that wenigstens Bichts dagegen. 
I& Konstantinopel £uid man jedoch den ferman nirgends ein- 
protokollirt^ und man war toU Tertranen, dass man mit geld 
jede sebwierigkeit überwinden könne. Wie der kanzler des eul- 
tans zum scbweigen gebracht wurde, haben wir berdts vernom- 
men (g. 20). Die zwdte ffllschnng ftilt in die sdt des sultans 
Seliin zurück, als er 1517 Jeiuyalein besiiclite, bei welchem 
anlasse er dem patriarchen der L,qiechen alle h. statten zujre- 
sicbpi t iiabo. Die dritte fälschimg, aus der zrdt des ägyptischen 
sultaus, mit iiamen Omer (P), verhalf den griechen zum besitze 
von olivengärten, häusern nnd andern gütem in Jemsalem mid 
Bethlehem. Die vierte fälachung besieht sich auf die nmsetzmig 
der Wörter Franchi nnd Franehia in Bomi und Bometia. Die 
ffisfte fUflchnng rührte T<m einem bestochenen kadhi her, der 
m gonsten der griechen eine rechtsachrift verdofametschte. Es 
verlautete auch, dass der kadhi el-asker den erlass, wodurch die 
griechen zu herren über die grabkapelle eingesetzt wurden, dem 
Sultan nicht vorlas, soudern dass dieser auf einem feldzuge zu 
pferde die unterschritt ohne weiteres hergab, welche list 2500 
dukaten kostete. Von Moskau sollen den patriarchen von Kon- 
stantinopei, Alexandri^ und Jorusalem alle drei jähre 30,000 
dnkaten gesdienkt worden sein. 

So brach denn dnrch die wölken ein strahl der hoffinmg, 
dass die yertreter des kaisers Ton Oestenmdi, Ferdinand III., 
des königs von Frankreich, Ludwig XIII. , des königs von Polen, 
Ladislaus, und des dogen von Venedig, F. Erizzo, versehen mit 
den !)' weisen für die falschung der Urkunden und mit dring- 
lichen Vorstellungen von ihren höfen, etwas ausrichten können, 
Torausgesetzt, dass die geradezu unvermeidlichen geschenke 
dargebracht w^fden. Nachdem Morad IV. am 27. dezember 
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(1635) vom persiBGlien kriege zturückgekefart war, begannen die 

römisch-katholischen gesandten mit den neuen ministeru dos 
grossherrn zu imterbiiuJLlii, macliten mitthöilung von ihren 
missionen, welche sie dem padischali zu übermitteln hatten, und 
versäumten nicht, die nöthigen geschenke zu überreichen. Es 
darf indessen nicht mit stillschweigen übergaagen werden, dass 
auoh der papst Urban VUI., dvxdn den gnardian vom Tcrluste 
der heiligtbümer In kenntniss gesetzt, an die m&ebtigsten 
römisch-katholisclien regenten besondere scbreiben ricbtete, des 
Inhaltes, dass sie, bebnfs der Wiedererlangung der h. Stötten, in 
kraft der apostolischen breve beim grosstürken die wirksamsten 
vorstellungoa maclien. 

Am 22 Ii irmmg 1680 wurden nach einander die Zuschrif- 
ten dem kaim makam, mit der goldenen empfehlung, zugestellt, 
und man lebte darauf guter hofthung, während man insbeson- 
dere beflissen war, die fälschnngen der griedien ans rechte licht 
SU setzen. Endlich glückte es den franziskanem, mit der reichen 
spende von 25,000 real und durch eindringliche Verwendung 
der genannten Staatsoberhäupter am charfreitag des j. 1636, 
am 31. merz, angeblich ein ultimatissimum über die vollstän- 
dige wiederbesitzung dessen, was die «friechen widerrechtlich 
sich angeeignet hätten, nebst bestätigung der h. statte in Na- 
zareth, zu erwirken, ja noch mehr zu erhalten, als sie vorher 
besessen haben. Das berat lautet im wesentlichen : dass der 
Patriarch von Jerusalem gemeinschaftlich mit seinen mönchen 
Staatsschriften gefälscht hatte, und dass die von den franzis- 
kanern vorgelegten Urkunden alt und wahr seien; dass nicht 
nur seit der einnähme der h. stadt durch den chalifen Omer 
Iben el-Chattab die streitigen orte, so wie die drei Schlüssel den 
fränkischen brüdern gehörten (?), wie auch später, als der sultan 
Selim.I. das h. Land unter seine boimaä3igkeit brachte; dass 
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die kadiii zu Jerusalein in den jj. 972 der hedschra (1564) und 
973 (1565) und zuletzt 1041 (1631) und 1042 (1632), und 
vorher die ägyptischen sultanc den tranken zu ihren gunsten 
leditBnrkunden aoflstellten ; dass die franziskaner bezitz ergrei- 
fen Ton der gebortsböhle in Bethlehem mit den drei schlüsseln 
zu der südlichen, ndrdlidien und westlichen thüre, von den zwei 
gftrtlein, von dem steine der salbnng, von den gewölben des 
Ealvarienherges, von den sieben bogen der h. Maria, von der 
kleinen und grossen kuppel, die über dem ii. grabe sich erheben; 
dass den franziskauern das kloster S. Salvator in Jerusalem, 
mit allem, was dazu gehört, gleichwie die kirche und das kloster 
iu Nazareth so, wie es ü:uherhin war, verbleiben sollai, ohne 
dass die griechen, armenier oder andere Christen dagegen etwas 
einwenden dürfen; dass die franken ihre ampeln nnd leuchter, 
statt deijenigen der gzieehen, beliebig anbringen können ; dass 
der guardian bei der anordnnng der gottesdienste den vortritt 
habe; dass vom neuen guardian mit seiner neuen femilie audi 
bei verzögerter ankunfl nichtö als das gewöhnliche geschenk 
verlangt Uüd keine tbrderung an das kloster in dem falle ge- 
macht werde, wenn derselbe nur einige monate dem amte vor- 
stehe. Mit diesem siege der franziskaner war, wie ihr general- 
vikar, Domenico da Napoli, aus Rom unterem 4. october an den 
provinualpater von Mailand notifisirte, der vielj&hrige streit 
beigelegt, nnd hier verlftsst uns das bfichlein, welchem wir so 
reiche anfschlnsse verdanken, weil der Vesser offenbar den 
gedanken hegte, dass der Vorhang nach dem lotsten akte ge- 
fellen sei. Es ist aber recht und unrecht gesprochen worden, 
und nach der sittlichen weltorduung ruft letzteres unaufhaltsam 
wieder und wieder zum kämpfe auf. 

Der generalvikar hatte wol keine ahnung davon, dass der 
streit nur fftr einstweilen geschlichtet war; denn bald entr- 
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zündete sich derselbe wieder, und 1(j37 setzten die griechen, 
sonder zweil'el mit viel gelrl, durch, dass ihre früheren ansprüche 
durdi einen neuen ferman zur geltung gelangten, und sie blieben 
dann im besitze bis 1673, worauf andere Streitigkeiten folgten 
bis auf die neueste zeit, da wegen der h. st&tien, wen^tens 
dem ursj^runge naclt, der grosse krieg der verbttaideten tOrken, 
englftnder, franzosen und sardinier gegen die mssen in der krim 
gefuhrt ward, der so viel tausend und tausend Christen das 
leben kostete, ohne dass das christliche Interesse wesentlich ge- 
fordert worden wäre. 

Niemand wird diesü darstellung gelesen haben, ohne mit 
entrüstung erfüllt worden zu sein. Eine grosse eiterbeule un- 
sittlicher handlungen in den obersten schichten der gesellschaft 
ist aufgeschnitten. Einerseits neid, hass und unverträgliehkeit 
unter den Christen, andererseits die kftuflichkeit des rechtes und 
unrechtes bei den t&rkischen beamteten, die um schnöden ge* 
winn ihr wort gebrochen und ihre ehre preisgegebeUf machen 
den peinlichsten eindruck. Jedermann, welcher die griechen 
kennt, wird sie für fähig halten, die verwerflichsten mittel, wozu 
vorab bestechung und Fälschung gehören, zu ergreifen, wenn 
sich ihnen nur die aussieht eröffnet, dass sie ihren zweck 
erreichen; allen franziskanern wird schwerlich jemand eine 
grosse tolerans, christliche Verträglichkeit oder weises massfaal- 
ten nachrflhmen, und man dfirfte sie kaum davon freisprechen, 
dass sie durch unzeitige bekehnmgssucht und die hartnackige 
Weigerung, auch nur einen Schlüssel Kur krippe in Bethlehem 
an andere Christen abzugeben, die gej^ner wirklich herausfor- 
derten, die in ihrem orientalischen stolze nicht von der gnade 
der franken abhangen wollten. Die schwerste schuld lastet end- 
lich auf den habsuchtigen türken, welche eigentlich die händel 
pflanzten, nährten und pflegten, auf der türkischen regirung. 
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die mit ausfertigimg von freibriefen oder mit ertheilung von 
privilegiea ein loses spiel trieb; denn hfttte sie einmal einen 
gerechten sprueh ansge&Ut, so wäie es ihre pflieht gewesen, 
ihm unter allen umstfindsn mit eiserner strenge nachachtnng 
sn erzwingen, ohne sich durch gold blenden und zu hOehst ange- 
rechten, das sittliohe gef&hl tief Terletzenden roYokazionen Ter- 
führeu zu lassen. Es gibt heutzutage leider franken gming, 
selbst protestantische verkündiger des evangeliums, anlasslich 
auch prif ster der roinisoh- und gfriechisch-katholischen kircbe, 
deren muud, trotz der blutigen aui'tritte in Damaskus und an- 
derwärts, gelegentlich von lob auf die tugoiiden des tfirkischra 
regimenfcs nberfliesst, und die ihm, wo es etwa auf eigenen vor- 
theil ankommt, in der niedertrftohtigBten weise schmeichehi. 
In diesem spiegeL mOgen sie znr wahren erkenntniss gelangen, 
nnd wftre er etwa ftr sie nicht Uar genug, so wibrden anch an- 
dere parallele züge, die vielen aus der geschichte des türkischen 
beamtenthums für verblendete doch ohne eiudruck und bedeu- 
tung sein. 

Bei der ffthrung der heutigen Streitigkeiten ist die macht- 
stellung eine andere geworden. Das füiwort der r^ublik Vene- 
dig, glorreichen andenkens, die nunmehr in dem vereinigten 
Italien aul|;egangen ist, erhallt nidit mehr, anf der seite der 
lateiner steht immer noch Frankreich nnd zwar ein weifrmfteh- 
tlgeies obemm« auf der gegenseite aber das gewaltige Bnssland, 
nicht einmal jederzeit toh den griechischen Patriarchen unter- 
stutzt. Es müsste der handel m eine neue phase tretHn, wenn, 
wie es bei der beabsichtigten auabesserung der grabrotuude zum 
grossen rühme der hcin deluden personen in jüngster zeit geschah, 
der westliche und nördliche kaiser als Vertreter des römisch- 
katholischen und griechisch-orthodoxen ritus, aus liebe zur ein- 
tracht in zukonft die saohe allein oder doch in bevonugter 

5 



Digitized by Google 



66 



Stellung an die band nähnit'ii, <jhiie mithilfe des von jeher zauk- 
und hörrsciijiüchtigen klerus. Gewinn wiinleii die weltlichen 
machthaber, von einer billigern gcsinnung durciidruugen, ilire 
bemühungen, eine friedliche ordnnng der dinge tobeianföhren, 
mit erfolg gekrönt sehen. Man mag am bassten aus der epoche 
der kreuszUge ein beiqiiel nehmen, mn zn beleuchten, was die 
weltlidie chnstenherrBefaaft wmag. Als die krenzfakrer Pa- 
Iftstina beherrsohten, daehten die lateiner unter ihren kOni- 
gen nicht entfernt an Unterdrückung anderer Christen. In der 
grabkirche zu Jerusalem und in der Marienkirche zu Bethlehem 
gab ea lateinische und griechische Inschriften zur erbauung der 
Christen dieser zwei zungeu, zugleich als zeichen der parität und 
toleraoz; sogar die namen russificher and bojarischer turaten 
waren in der kirche dea h. grabes angeschrieben. Der russische 
abt Daniel* las neunzig messen an den h. stfttien, ohne dass 
er eines hindermsses enr&bnt. Es ist beinabe rubrend, wenn 
man ezfUut, wie der russische priest^, der 1118 bis 1115 das 
b.lAnd durchwanderte, eine freundschaftliche aufbahme bei den 
lateiiit't u iaiid. Er erzählt von seinem vorkaben, von Jerusalem 
aus an den galiläiachen See zu wallen ; da es aber wegen der 
Unsicherheit der gegend uicht anders möglich war als unter 
starker bedeckmig, und da der könig Balduin I. im j. 1113 an 
den see Genezareth zum kriege ausziehen wollte, so bat er den 
(Irsten, den. ttuppan sich anschüessen zu dfirfen. Der siaat»" 
kluge kQnig gew&hrte die bitte auf veiirin^klie weiss, und nahm 
den russen sogar in sein gef<%e anH Im latemisohen klostor 
auf dem berge Tabcr rfifanri» der pilgrim die leutseHgkett der 
lateinischen mönche. An einem charfreitag besuchte Daniel 



* Pelerinage ea Terre Sainte. Traduit par Abraham MorofiL 
Sk-ffltenbowg 1804. 
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den lEOnig und wurde von diesem fieberoU aal^oimneii. Bal- 
duin, der den abt schon von früher her kannte, schenkte ihm Zu- 
neigung, indem er sehr herablassend war. Der russische priester 
ersuchte den 'köm^, er möchte ilun, in erwartuug des h. feuers, 
j^estatten, eme eigene lampe anf das grab Jesu Christi zu stellen 
im namen von Kussland für alle russischen fürsten, fiir alle 
russischen Christen. Mit besonderem wolwollen sagte der milde 
herrscher zu, und gab ihm den bessten diener mit, der ihn zum 
Oberaufseher der grabkirche und zum schlüsselbewahrer des 
h. grabes hinführe. Beide emp&hlen dem abte den ankauf einer 
lampe. Abends kam er dann mit dieser zvlm scUtLsselbewahrer 
(pförtner), der ganz allein in der grabkapelle sich befand und 
auf den ruf dem i>ilger die thüre aufschloss, wodann er barfuss 
hineintrat, um mit eigener band die ampel auf das i^rab, und 
zwar zu den füssen, zu stellen; die lampe der grieclieu stand 
auf der kopfseite und die der möuche des klostcrs S. Saba und 
air anderer Möster über dem herben. Am charsamstag war das 
h. feuer ersehnt. Der könig zog mit seinem gefolge barfüss zur 
grabkirche; er schickte nach dem filialkloster S. Saba in Jera- 
salem, um den abt und die mOnche, an deren seite Daniel mit- 
ging, zum anschlusse einzuladen. Sie grftssten den hohen herm; 
er erwiderte den gruss und gewälu'to ihnen die gunst, dass sie 
mit ihm hinziehen durften. An dem eingangsthore der grab- 
kirche sammelte sich eine menge volk. Der könig Hess platz 
machen, und auch Daniel mit den mönchen von S. Saba schritt 
durch die gasse des dicht gedrängten haufens zum h. grabe. 
Abt und mönche von S. Saba liess Balduin auf das untere dach 
der grabkapelle steigen, nnd Daniel stellte sich, noch weiter 
oben, wo er gelegenheit hatte, die Torgftnge genau zu beobach- 
ten. Friedlich begannen die orthodOTen (griechisch-russischen) 
priester, mngebeu von zahlreicheu geistlichen möncbea und 
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einsiedlern, den gottesdienst noben den lateinern, welche vor 
dem hochaltar ihre stimme erhoben. Daniels herz liüpfte vor 
ireude, dass seine lampe, wie er erzählte, gleich den andern 
lampen in der grabkapelle, wunderbar vom h. feuer entflammte, 
und am dritten tage nach ostem nalim er sie zur band. Welch* 
einer grossen begünstigong noch erfreute sich femer der fromme 
niflse Ton seite des kapellpfortners, dem er mit gescbenken ent- 
gegenkam. Der grabhftter lüpfte ganx insgeheim die marmor- 
platte des grab es und verehrte dem abte eine kleine partikel, 
die er vom h. felsen ablöste. ♦ 

Also reclmt to es zur zeit der kreuzfahrer der christliche 
fürst zu den regententugenden, alle unterthanen und pilger mit 
gleicher liebe und gerecbtigkeit zu behandeln, für frieden nnd 
eintracht unter den verschiedenen glaabezu^ossen zn sorgSB, 
nnd so könnten friede und emtraoht auch beute dem diristen- 
namen dire machen, wenn der gegenseitige gehässige einfluss 
der christlichen priester besehrftnkt und beim besuche der 
b. Stätten von einem weltlichen christlichen forsten eine feste 
Ordnung hergestellt würde. Welcher Christ aufrichtig Ordnung 
in der grabkirche wünscht, niuss vor allem daimi streben, dass 
die türkenherrschaft gebrochen und eine christliche regirmig 
über das b. Land eingesetzt werde. 

• Auch in neuerer zeit erzählte man da.s kaum möglich scheinende, 
dAäti der fels des h. grabes vor den gelüsten der glaubigen nicht sicher 
sei. Don AlvaioBobledo meldet m seinem Diario de an Peregrino (Madrid 
1863), daas 1849, ab man an der grabkapelle einiges annnlieraeiii tot» 
gab, imd der Imider Joad Valverde aaloristaii da« b. grabea war, die 
marmoiplBtteii, welche es deeken, weggehoben und bei dieaem anUtaae 
Ideine atücke, swar nicht vom grabe aelbat^ aoodem vom anateaaenden 
fela weggenommen wurden, die als gesehenk daa weite suchten. Audi 
Inmdor Joel erwiadtto ebe partikel, die er aeiaem pilgernden landamanne 
verehrte. 

> 
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Jedenfalls sollen die Christen es nicht länger dnlden, dass 
von den nioliammedanern die grabkircbe beliebig geöffnet und 
g-e^chlossen wird, nein, nicbt längrer, dass die pilger, wenn ?ie 
drinnen bleiben, im wahren sinne des wertes türkische gefan- 
gene sind, bis sie der Schlüssel des türkischen heiligthumszöll- 
ners aus dem tempel, der nicht sein, sondern christliches eigen- 
thani ist, erldst. Hoffentlich wird diese sofamach bald aufhören. 
Den tiirken oder mohammedanom mnss die Oberherrschaft über 
die giabldrehe auch desswegen entzogen werden, weil man ihnen 
nicht förder Teranlassnng geben darf, dass sie wegen der achftnd* 
Uchen entweihung des gotteshauses durch einen häufen verblen- 
deter Christen auf diese im allgemeinen mit der grössten Ver- 
achtung hinblicken, weil ihr daubensstolz so fortan reich- 
liche nahrung findet, weil äie im wabne bestärkt werden, dass 
die Christen ihnen untergeordnet seien. Und zugleich muss der 
Idrchthurm wieder hoch oben das bild der dreieinigkeit oder das 
teuz tragen, worunter die gloeken weit nngsam erschallen und 
verkündigen sollen, dass die Christen ganz frei geworden sind 
und frei bleiben wollen; denn der mmpf des glockenthnrms, wie 
er sich darbietet, bezeugt, so lange er mit dem überbehör nicht 
hergestellt sein wird, laut und kläglich, dass, zur freude und 
Stärkung der mohammedanischen Widersacher, das christenthum 
äusserlich in seiner freien entwicklung und Offenbarung ge- 
hemmt ist. Fürchten die klugen diplomaten wegen der gleich- 
stellung der Christen nnd mobammedaner etwa den ausbrudii 
des moslemitischen fiuiatismust so zeigen sie nur, wie wenig 
ernst es ihnen in der sache ist, weil die Christen mittel genug 
besitzen, um den ans christei^ss anfrührerischen mobamme- 
daner zur ruhe nnd besinnung zu bringen, und müsste es selbst 
mitgf walt (kr waffen geschehen. Dazu würde es übrigens schwer- 
lich kommen. Ein wort der zwei am meisten betheiligten 
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christlicheii gioflamftchte genügt, um die t&ken, wo sie dturcb 
tlbermuth verletzen, za demtthigen und die öhzisten wenigstens 
ebenbürtig zu erbeben. 

A]]e male staunte ich mit den bittersten gefdblen über die 

Verworrenheit der begriffe, wenn ich in Schriften von Christen 
las, dass die türkeu allein im stände seien, in der ersten christen- 
kirche Ordnung- v.w halten, und dasä ihnen danim lob nnd dank 
gebühre. Kennt mau aus der epoche der kreuz»üge in dem 
masse Unordnungen , wie sie sich später so oft unter dem halb- 
monde wiederholten P Kein sduiftsteUer thnt, meine» erinnems, 
earwfihnimg der über die festzeit »tattgehabten Störung des &ie- 
dens unter den yerschiedenen glaubensgenossen. Gibt es im 
cbor and in den kapellen der Harienkirehe zu Betblebem, deren 
Schlüssel niemand anders als die Christen in der hand haben, 
einzig weil — die türken, die sonst liungerigen efendi — es nicht 
in ihrem interesse fanden, dort eine zollstätte, wie in der grab- 
Mrche, zu errichten, mehr Unordnung als in Jerusalem, hier 
unter türkiscber sperre und polizeiP* Ist es nicht wolthuend, 



* Als ich dies 1870 noch emmal durchlas, schien ich genothigt, 
einen inrühum sn bsiichtigoiL £s wnide n&iilich im sonuiLer des jaltres 
1869 auf einen mmoritenbrader, wSefaAer der krippef an der stitte der 
Ifebnrtskiiclie ein flintensdiiiBs abgefeuert. Darauf verwendete sich für 
die transiskimMr mit feuer der franzdeisdie konsul de Banr&re, der mir 
aus dem j. 1845 während semee aufenthaltes zu Jafo als glühender Ver- 
ehrer Cbateaabriand*s in «rinnerang blieb. Seither ist Im sanctuarinm 
Bethlehems ein türkischer wach^os|en so au^etellt, dass zwei moham« 
medanische Soldaten mit dem gcwehr auf der Schulter tug und nadit 
wachen. Bi^a hat man weniger auf rechnuns;- der nothwendigkeit, als 
wol unzweifelhaft des barschen, aufsehen erregenden konsularen auftre- 
tens und als der türkischen Unordnung zu nehmen. Das einfachste und 
zugleich dringendste wäre gewesen, den thatbestand sorgfältig zn er- 
mitteln, den Verbrecher unablässig auizuäuchcn uud, vvüim er erkannt. 
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zu ^«neiaiien, mit wel«b6r a^erksamkeil to nusisohe 

pilgrim Daniel vom könig Balduin I. behandelt wurde, oder 
überhaupt;, welche Verträglichkeit unter den Christen des Abend- 
und Morgenlandes ohne intervenzion der islamiten herrschte? 
Majjf England, das in seiner politik hin und wieder abschüssige 
bohnea liebt, grollen, wie es will, andere mächte werden, ßo 
hofft onaii getrost, sich nicht abhalten lassen^ im namoi dar 
4din0teii]ieit «110 mit der be&eiimgf imd oidnimg bei den moale- 
min aobtung sa veraebaffeii. Die ärgerlioliflii, in Wahrheit 
Bchn^lhlichen auftoitte oalmien, so weit mir die geseiiiehldidien 
thatsaehen bekannt sind, recht den anihng, als die tOrken 
Palästina erobert hatten , und diese nutzten dieselben als eine 
quelle von einnahmen, indem sie sicli für die polizei reichlich 
bezablen liessen, und mochten si^ nebenbei daran, dass die 
Christen durch das rohe betragen ihren namen besudelii, freude 
finden, und als gate moslemin einen triumph feiern, sprechend: 
8ehet, welche mensehen sind es; der lechtglftizhige mnee die an- 
hftnger eines glanbens, weleben der tempel nidit mehr heilig ist, 
yemehten und hassen. Die tfirkisohen grossen brauehen ein 
sehock geld ; viel ^ncöi,' daänt kebsi^eiber, hier wid da aneh eine 
schamlose bubenwirthschaft, eine menge diener — das und an- 
deres verschlingt beträchtliche summen. Barum tra( ]itet(>n sie, 
dem müflsiggange höhnend, auf rechtem oder unrechtem wege 



itmuMiisichtlieh in lestralen. Der haaptlisliler liegt darin» daie veigeihen 
und verbxeeben in den Urebeo ikit iaoMr imgeetnift begangen werden, 
liegt. der lottorigen.polixd nsd jnetis der türken. Sei es mehr ab 
einmal g^csa^t, die brennende Wahrheit verlangt den nachdniek. Ein 
8oli hor türkischer Wachtposten ist nur blaner dunst vor den äugen ; denn 
leicht könnten die soMaten mit dem ^an<Tbaren bachschisch bestochen 
werden, wodann sie zuiii frevel uud verbrechen durrh die finger sahen, 
vielleicht mit wolgefallen daran, dass die Christen sich balgen. 
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naek reichtlram, weil ohne diesen ünre genuBBSueht nicht befrie- 
digt werden kann. 

Man fragt nach dem endrenultate der vielen thener ansjrc- 
beuteten Streitigkeiten. Auf manchen atnrm nnd drang ^ind die 
heutigen besitzrechte so geordnet, dass die verschiedenen glau- 
bensgenossen ihre andacht an den b* stätten mit mehr oder 
minder fireibeit verrichten können ; nur ist die unaicberbeit des 
beeiteee, so Umge die versteigening der beiligthfimer nnd tHrki- 
Bcben lecbtlichkeit, irenn eie ancb in den ietsten lAgen liegt, 
kein ende bat, tief zu beklagen. Während des letzten stmtes 
morde den lateinenif welche gerade die gleichen forderungen 
stellten wie in den dreissiger jähren des vorletzten Jahrhunderts, 
ja sogar die sieben bogen der h. Jungfrau, die, wie früher dar- 
gethan, seit dem nenban der ^abkirche nicht mehr bestehenden, 
surClckverlangten, nicht in allen thftilen entsprochen. Die drei 
mehrerwähnten sehlussel, tausend goldenen schlüssehi im werthe 
gleich, sind zwar nieht mehr im aasschliessUdien besitze der 
lateiner; wol aber ist es ihnen imverwebit, iAglich eine prozee- 
sion in der gebnrtsb^eUe zn veranstaLfen nnd in der wnhnaeht 
ein nachgebildetes ehristtiskindlein im feierlichen dienste Gottes 
in die nachgemaclite kiippe zu legen ; in der grablvirclie bcäitzen 
sie die südliche abtheilung von Golgotha, und in der grabkapelle 
dürfen sie messe lesen, ob es gleich nicht mehr schicklich sein 
mag, in derselben, wo demuth weint, Christen zu stolzen rittern 
des h, grabes zu schlagen. Mit einem werte, an ihren heiligsten 
stfttten können sie zn gewissen zeiten mit aUer andaeht beten; 
all^ ihie oberhensehafi ist erschüttert,, der kämpf nm die 
alleinherrsidiaft gleicht dem erstftrmen des mondes, und andere 
Christen haben einen billigen, die giiecben vieUeicht einen zu 
grossen anUieü erhalten. 
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Mit onbefiangenein auge wird man es als ein weltungMck 
betrachten, dass, was übrigens von der kritik keineswegs iiütin- 
gefochten blieb, dass grab und kreuz Christi auf eng beschränk- 
tem grund war gefunden worden, wenn man überlegt, wie diese 
tradizion mit streit und bändeln in ursächlichem zusammen- 
hange stand, wie ihretwegen ströme von blut vergossen wurden, 
wie unwiderstehlich man in der hitze des ringois zu reden und 
handlungen üher die grenze der moraUtftt dcb verleiten Uess, 
und wie dabei oft in todten dingen der lebendige glaube unter- 
ging- 
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Der erste abschnitt stand bereits geschrieben, ehe-in xa^m 
tagen vom französischen und russischen haiser die aosbesserung 
der gxabrotunde beschlossen var. Damals aber lag noch die 
TerwhrMiehnng des Vorhabens in weiter ferne, nnd ich war 1865 

festen willens, diese darstellung, inithin ohne die beschichte des 
neubaues, die nunmehr in einem zweiten abschnitte fo]<:ft*, zu 
veröffentlichen. Widerwärtige unistande verhinderten glück- 
licher weise den druck, den ich übrigens schon in meiner 
Bibliographia geographica PalsBstiua in aussieht gestellt, habe 
(101). Jetzt aber . ist der bau der rundkirche, in der. g0!^ 
schichte des tempels von ansserordentlicher wichtigkeiti 
vollendet, nnd es schien daher angemessen, das neuhistoriieKihe 
anzureihen , welches bei vergleichung des ehemals reiche 
belehrung gewährt. Dem leser will ich es überlassen, ob er 
mich entschuldigen wolle, dass ich am ersten, lange vorher 
fertig gewordenen abschnitte nichts änderte, wenn etwa im 
zw eiton wenige Wiederholungen füglich nicht vermiedon. weiden 
konnten. 



* HauptBaoUich lueh der m ZSin encheiDeiideii uitachxift: Dai 
heilige Laad, nach dem Bulletin de TCEayre des Felwiiugefl enTeire- 
Sainte, nach mündHcbcn inittheilungcn von Konrad Schick und nach 
jenen, (Mo in der Augsbm'ger Allgemeinen Zeitung, im ,AaBland* nnd im 
Wochenblatt der Johanniter-Ordens-Balley Brandenburg gedruckt sind, 
80 wie nach Wolff in seinen Sieben Artikeln ftber Jerasaleni. 
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Der grabdom, obschon nacli dem brande im j. 1808 neu 

erbaut, war längst baufällig. Der bau muss übrigens ein äusserst 
flüchtiger gewesen sein. Schon 1830 oder 1831 ernannte der 
sultan, welcher selbst die Wiederherstellung ausführen lassen 
wollte, fünf inspektoren und stellte an ihre spitze den woiwoden 
Eustasius Nikolaide von Zogora aus der partei der fanarioten. 
Der kaiser bestimmte zu dem ende vorläufig tausend beutel, und 
befahl zugleich, dass alle griechischen priester des osmanischffli 
reiehs ein k<yp%eld v<m einem piaster zu nttU nnd frommen der 
h. Stätten einzuziehen haben. Befaumtlich erhielten dann die 
griechen einen ferman, der ihnen allein gestattete, die Inippel 
herzust lleii. Schon begannen sie einen theil derselben abzu- 
zii lif'ii , und hatten zu dem zwecke eine grosse meiiL^e blci 
bnii it liegen, als, zufolge einer verwahi'ung Frankreichs, von 
der othmanischen pforte gegenbefehl eintraf. Die abendländer 
hatten, bemerkt etwas einseitig G. Williams, der 1843 und 1844 
kaplan des anglikanischen bischofs in Jerusalem war, the mise- 
rable satisfection of seeing the sacred buüding fest Ming to 
decay. Barauf folgte fruchtloses Terhandehi durch jähr und jähr. 
Anfe neue erbot sich der padischah, Abd el-Medsehid, die kup- 
pel auf eigene kosten herzustellen. Auch hiergegen verwahrte 
sich Fraiikieich im j. 1851 mit der crklärung durch den marquis 
von T.:i Valette an die pforte, dass ohne einwilligung seines 
Souveräns an der grabkirche kein stein von der stelle verrückt 
werden därfe. Seither verdunkelte sich der horizont immermehr. 
In einer Verbalnote vom 19. april 1853 überschüttete der rus- 
sische gesandte MenschikolF die törkischen minister mit vor* 
wibrfen (la mauvaise foi de ses ministres), verlangte die ab- 
setzung eines doppelzüngigen und wortbrüchigen (Ueülacieux) 
minister», begehrte einen ferman in betreff des schKLssels der 
kirche in Betlileiiem, forderte den besitz der grotte in Gethse- 
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mane für die griechen, drang auf einen kaiserlichen befeb], dass 
die grabkuppel unter aufsieht des griechischen patriarchen wie- 
der hergestellt, so wie die luken, durch die man auf das h. grab 
iÜBabsah, zugemaaert und die an die grabkuppel stossenden 
harem beseitigt werdeB, ^lls die mOglicUceit dieser beaeitigimg 
(d^olition) nachgeiriesen werden kOnne. Die türldfiche regi- 
rung gerietii in die peiBlichsie Terlegenheit Sie antworteteetwas 
saumselig und sehwankend. In einer ungemein energischen, 
mehr gebieterischen spräche wandte sich der fürst Menschikoff 
am 5. mal desselben jahrs wieder an die pforte und schlug ein 
sened vor, und darin unter anderm, dass der sultan den hatti 
humajun von ende jenners 1852 bekräftige und erläutere, und 
überdies den befehl zur wiederhersteUung der grabkuppel, unter 
strenger beobacbtung des status quo auf alle zeiten, erlasse. 
Wirklieh erlangte der mssisclie fSanA einen ffir die lateiner nach- 
iheiligen ferman, des inbaltes, dass der snltan unter aussehliees- 
licfaer aufsieht des grieehisohen patriarchen banen werde. Da- 
durch fühlte Frankreich sich verletzt, und es verhinderte durch 
seine dazwischenkunft den bau. Da brach 1855 der grosse krieg 
in der Krim aus, ohne dass der lu iliL':i,'Tab8treit beigelegt wurde 
oder der pariäer-vertrag vom 30. merz i856 des baus der grab- 
kuppel gedachte. 

Am 2. februar 1860 schrieb man ans Jerusalem : fik den 
letzten tagen haben sich in folge des schlechten wetteis wieder 
drei betrflehtliGhe stucke von der so sehr beschädigten und im 
verfall begrifiSenen grossen kuppel des h. grabes gelösi Dieselbe 
ist jetzt beinabe in der hälfte des umfanges von löchern verun- 
staltet, durch welche man den freien himmel sieht. Während 
der letzten stürmischen regentage war die rotuude auch der art 
überschwemmt, dass man seine kieider aufschürzen musste, um 
sie besser durchschreiten zu kdnnen.' Man kannte bei dieser 
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sclilldenmfSf don noufzor nicht zurückhalten: .Wie- lange wird 03 
noch währen, bis die mächte der erde es sich angelegen sein 
lassfln irarden, um auf wirksame weise dem grabe des menschen- 
aohnes ein würdiges, schütaeendeB dach zn yerleihenP* Nach 
einem berichte vom 15. jenner 1862 lief eine griechische pil- 
gerin gefahr, van einer hölzernen qnerlatte erschlagen zu wer- 
den, tind von andern theOen, die sich von der knppel gelöst 
hatten, und diese war damals auf mehr als zwei drittel ihres 
umfan^es durchlöchert, so dass man durch die löcher die leuch- 
tenden Sterne erblickte. 

Da immer mehr die gefahr drohte, dass die kuppel zusam- 
menstürze, so regten sich die hofe, deren machtvoUkommenheit 
ganz ande» die dinge wendet als die klage nnd eifersncht der 
priesier hfiben und drflben. Schon gegen ende des j. 1861 ver- 
langte es, wenn auch nicht amtlich, es sei so gut wie abgemacht, 
dass nftchstens Frankreich gemeinschaftlich mit Bnssland znm 
nenbau der grossen kuppel schreiten werde. Demselben mussten 
begreiflich verschiedene Untersuchungen vorausgehen. Naclidem 
die dipiomatie veranlassung genommen, den zustand dieser kup- 
pel in erwä^^ng zu ziehen, und hei der pforte schritte t^etlian 
hatte, auf dass sie mittel ergreife, augenscheinlichen gefahren 
vorzubeugen, wurde dem pascha von Jerusalem die Verpflichtung 
aufeiiegt, tber die Sicherheit der pilger zu wachen, dass sie 
nicht beim besuche des grabes das opfer eines Unglücks wfirden. 
Sine bittere piUe fär die moslemin, nachdem ihnen 1860 das 
niedermetzeln so vieler Christen in Syrien das süsse glück be- 
reitet hatte. In folge eines kaiserlichen auiirages begab sich 
am 2. merz 1862 Sureja pa.'^cha , begleitet von den muselmä- 
uischen pfÖrtnern und zwei sachverstiindigeru inaunern, einem 
törkisch-mohammedanischen genieoffizier und einem protestan- 
ttof dem würtemberger Konrad Schick, in die grabkirche zum 
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zwecke einer unparteüschen untersuclioug des den einsturz 
drohenden doms, welche in gegenwart des griechischen patriar- 
eben, des den lateiniachen patriarchen Yertretenden kanzlers» 
des cnstos der fraazidcanerim h. Lande und desproeorators fAr 
den armenischen patriardhen statt hatte.' Nach beendigung der 
nntersnehimg, wfthreiid- welcher mit dem paseha die abgfeord- 
neten im griechencbor (katholikoii) platz nahmen, erklärten die 
sachverständigem männer einstimmig", dtiss beim ersten schlech- 
ten weiter ernstliche Vorkommnisse zu betürchten seien. Es 
wurde nämlich konstatirt, dass die rippen, welche das halb ver- 
schwundene bleidach trugen und die sich auf die randleisten des 
tambours stützen, theils wormsticbig, theüe verfault, überdies 
die stein wider lagen, auf denen der ganze* oberbaa ruhte, aus den 
fogen gewidhen Var^n. Daraus ergab sich die dringfichkeit einer 
resttturaKion des grabdoms. Bd diesem anlasse warf der pascha 
die frage auf, ob nicht ssum schütze der pilger eine art zeit auf- 
geschlagen werden sollte ; man fand jedoch diesen gedankea un- 
praktisch. " 

Gut zn statten kam bei den vfTscliiedenen besprechnngen 
ein modell der grabkirche, dessen entstehung in eine frühere 
zeit fiel und eine andere Veranlassung halte. Als in Damask 
von den mdidem auch grosse zerstörongen angerichtet wurden, 
worunter mit andern die rOnäsdien k&thoüken sieht wenig 
litten, beschwerte sidi Frankreich bei der j^rte und verlangte 
entschädigung von seite der Türkei. Diese zeigte sich winfthrig, 
worauf jenes den wünsch aussprach, dass die Pferdeställe über 
dem an die grabkirhe gebauten hospiz in der chankeh beseitißft 
werden. Die ptorte ging darauf ein; allein die griechen wussten 
alles zu hintertreiben. Weil man aber zu Konstantinopel in 
beziehung auf die bes^itzestitel der verschiedenen konfessionen 
und der angenisteten täiken in dar sache nicht khur war, 66 
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verlangte man durcli den pascha von Jerusalem ein modell der 
grabkirche. Dieses führte Konrad Schick im verhältniss von I 
zu 96 aus; allein da dasselbe zonftchst den bestrittenen punkt, 
die chankeh, berücksichtigte, so war damit der griechische pa- 
triarch, Kyrilbs IL, weil, naeli seinem Torgeben, die kteiner 
za sehr begänsägt wordtti sden, unznfiiedeii, imd er HeBS dalier 
Scbick ein anderes modell mit sftmmtiielien annexen anfertigen. 
Dieses oder eine copie war es, die ich in Jerusalem sah, ein sehr 
lehrreiches, mit iieidä und treue aus hok verfertigtes aimk ar- 
beit von bleibendem werthe. Der patriarch beeilte sich, mit 
dem grossen modell nach Konstantinopei abzureisen; das ur- 
sprüngliche, vom pascha zurückgehalten, wurde, wahrscheinlich 
nicht ohne absieht, erst später nachgeliefert. 

Sebon im anfange des monates apiil 1862 Terfllgten sich, 
angeblieh auf snLstiichen betrieb des grossfiBisten Konstantin, 
der fnnzOsiBohe und der mssisehe gesandte in Eonstantinopel 
zn Ali paseba, um diesem eine (Offizielle note zu überreieben, in 
welcher sie im namen ihrer souveräne um die erlaubniss nach- 
suchten, auf deren kosten die kuppel wieder herzustellen. Da- 
rauf erwiderte der genannte minister im namen der pforte, die, 
wie bekaimt, längst schon die baukosten allein bestreiten wollte, 
dass als beweis der Zuvorkommenheit der gxosssaltAQy in dessen 
macht es flbrigeas nicht lag, sich zu weigern, seinen erhabenen 
yerbündeten sehr gerne dio erlaubniss gebe, und dasa w als 
landesberr im namen seiner ebristUcben nntarfibanen sieh bereit 
erUSre, ebenfidk an dem werke sieb zu betheiligen. Wie leicht 
begreiflicb, wurde diese mitwirknng bald daranf tou beiden 
christlichen regirun^on abgelehnt. ist gar nicht einzusehen, 
dass eine moliammediuiiscbe regirung, die oliiiehin tief in 
schulden steckt, und selten geld hat, wo es ^nlt, ein grosses 
nätzUches werk, wie die anlegong von isiäüpia und Strassen, aus- 
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zuführen , am bau einer cbristlicheu kirche sich finanziell für 
dne quote betbeiligen soll , wenn man nicht annehmen müsste, 
dass die bettelhaften efendi in JeruBalem, denen der verlust der 
solktfttte in der grabidrche beBorgniss dnflOaste, die rolle von 
sonfileurs fibemabinen. Die beiden ebristMchen diplonaten Ver- 
standen indessen die ablefanung nicht so, dass die theibialime 
des Sultans am banwerke gänzlich ausgeschlossen bleibe, da ihre 
souveräne solbstverständlicli ohne seine autorisazion nichts un- 
ternehmen könnten, und dass die betheiligung der behörden zu 
KOüStantinopel und Jerusalem unumgänglich sei. 

Die identischen noten, welche die beiden regirungen über- 
reichen liessen, lauten, wie folgt : 

Konstantinopel, den 7. april 1862. 
Der schadhafte sustand, worin »eh die Inippel der kirche 
vom h. grabe in Jerusalem befindet, so wie die zufUle, deren 
Veranlassimg sie noch jüngst war, konnten nicht v^ehlen, die 
sorge des kaisers von Russland und des kaisers der iVüüzosen zu 
erregen. Dieser übereinstimmende eindruck hat diese beiden 
souveräne veranlasst, ihre ansichten gegen eiiuinder auszu- 
tauschen, und Ihre Majestät haben die genugthuuog gehabt, zu 
konstatiren, dass sie gleicher weise geneigt sind, in gemein* 
schaftlichem einverständniss die mitt^ zn suchen, um die er- 
haltong eines denkmals, das in einem so hohen grade ihre reli- 
giösen gefifthle interessirt, herbeiznftthren. Unter dem fiberwftl- 
tigenden eindmcke (sons l'empire) dieses frommen nnd heilsamen 
gedankens haben Ihre Maj. beschlossen, S. k. M. dem sultan 
den verschlag zu machen, dass auf ihre kosten die ku^pel der 
kirche vom h. grabe erneuert werde. 

Uni die ihm anvertraute mission zu erföllen. hat der unter- 
zeichnete die ehre, Se. H. Ali pascha 'au bitten, dass er diesen 
Vorschlag nur kenntniss seines whabenen herm bringe. Dieser 

6 
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Vorschlag kann nicht verfehlen, von einem ebenso hohen ge- 
sicktspuukte aiifgefasst zu werden, als der ist, der ihn einge- 
geben hat , und wofür, wie er zum voraus überzeugt ist , die 
antwort den beweis ablegen wird, welche Se. H. der minister 
der^answftrtigen sngelegenlifliten ihm zukommen Iftsst. 

Die ottomanisdie reginmg bat in der tbat eiek glfick zu 
wünseben, wenn sie sieht, wie die frage sich über alle politischen 
und religiösett rivalitaten stellt, so wie sie aneb sich loslöste 
von den Schwierigkeiten, welcke ilu" anzuhängen schienen. 

Lobanoif. 

Man ])eni('iki, olme einen wink von meiner seite, gar wol, 
dass die spräche des repräsentanten fiusslands , wie billig , um 
vieles zahmer , dass sie ungleich weniger anspruchsvoll gewor- 
den ist. Und doch hat Seiner seit das entschiedene auftreten 
des durch kraft nnd macht gehobenen czar gegen den kranken 
mann am goldenen Horn wol gethan. 

AU pascba antwortete am 15. mai: 

leb habe mich beeilt, S. k. M. dem sultan, meinem erha- 
benen herrn, die note vorzulegen, welche Ihre Excellenz mir am 
7. april mit bezug aul' die art, welche Ihren Majj. den kaiseru 
von Rnssland und der franzosen für die wiederherstelhmg der 
grossen kuppel der kirche vom h. grabe in Jerusalem als zu 
adoptiren die passendste schien, überreicht haben: alles in anbe- 
tracht des TerfaUenen znstaades, in welchem die genannte kup- 
pel sich befindet, in anbetracht auch der beinahe unübersteig- 
lichen schwicrigkdt, eine Terstftndigung nnter den yerscMedenen 
chfistlichen bekenntmssen über die art, wie die nl^tbigen ans- 
besserungen vorgenommen werden sollen, herbeizuführen, und 
weil iiiaii ein von allen Christen verehrtes sanctuariuni nicht in 
diesem zustande lassen -will. Die hohe pforte hat seiner zeit 
sich angeboten, auf ihre kosten die bersteUung vorzuneiunen. 
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mit der ausdruckiichen bedingimg, an der gegenwärtigen form 
der kuppel weder etwas zu modifiziren , noch zu ändern. Diese 
raodalität fand damals und auch jetzt noch den heoMl bei den 
bekenutmssen des la&des, und sie scheint ans noch besser darauf 
berechnet, den zweck m erreichen, ohne eifersncht m erregen 
nnd empfindlichkeiten (snsceptibiHUs) zu ?erletzen. Da rndess 
S. K. M. aufirichtig wünscht, seinen erhabenen Terbftndeten 
einen neuen beweis seiner deferenz zu geben, auch die frommen 
gefiihle begreift, welche sie zu dieseni schritte veranlasst haben, 
so beauftragt er mich, E. Exz. zu erklären, dass er sich beeilt, 
dem vorschlage, der ihm von Ihr. M%j. gemacht wurde, im priu- 
sipe beizustimmen. * 

Ich bin erfreut, Ihnen zugleich anzeigen zu können, dass 
der sulian als htndesherr und als herrscher über mehrere mü- 
lionen Christen sich mit dem grüssten vergnügen an den zu 
machenden kosten betheiHgen und alle zu der ToUendung dieses 
Werkes nGthigen erleichtemngen zugestehen wird. Was die de* 
tails der ausiüiiiiing betrifft und die Vereinbarung, \im alk* er- 
worbenen rechte sicher zu stellen, so glaubt die hohe pforte, 
dass es im interessc de^ gegenständes, den man im auge hat, 
selbst liegt, sich vorher über alle punkte ins einvernehmen zu 
setzen. 

Dies sind die zwei wichtigen, schwerfftUig stylisirtenv wahr- 
seheinfich noch schwerßüliger übersetzten aktenstücles. Es 
leuchtet ein, dass der sultan nur nothgedrung^ nachgab, dass 
er jedoch darauf beharrte, die kosten mittragen zu helfen. Die 

generosität, mit welcher der sultan einst den bau allein betrei- 
ben wollte, ist eben nicht weit her; er würde früher oder später 
doch die auslagen den Christen auf dem wege der erpressung, 
freilich unter einem andern namen, aufgedrungen haben, und ein 
moslemischer eigenthümer einer chrisüichen kirche, sogar der 
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ersten in der christlichen weit, würde wol einen grellen kommen- 
tar geliefert Ifaben zu dem sprichworte: Chi paga, commanda. 

Es tritt die frage an uns heran, warum nicht auch Oester- 
reich und Spanien die ehre reklamirten, zu diesem vorhaben aus 
christlicher pietät mitzuwirken. Abgesehen davon, dass in 
diesen ländem die finanzen den staatskünstlam viel knmmer 
Terursachen, hätten die rönuschen katfaoHken dn Übergewicht 
erhalten, wodurch Bnsshuid äusserst schwierig gemadit und die 
Unterhandlungen ins unabsehbare verzögert worden wären. Zu» 
dem aetzL 1 lankreich einen angestammten stolz darauf, in der 
Levante als die erste römisch-katholische macht betrachtet zu 
werden. Offenbar würde aurli, molir regirungen sich einge- 
mischt hätten, der gang der Unterhandlungen desto schleppender 
geworden sein. Wenn man die sache umsichtiger aufasst, kann 
man den beifall nicht versagen, dass die zwei mächtigsten kai- 
ser, der firanzösisdie und der russische, allein sich berufiBu föhl- 
ten, band in band das siel an verfolgen, die aber am ende doch 
der Türkei die betheiligung am nenbau zugestanden, sei es in 
berücksichtigung , dass die bekanntlich störrigen griechen als 
unterthanen des türkischen reiches so leichter in schranken ge- 
halten, oder dass den türkischen beamteten uiul behörden auf 
die wirksamste weise jede aussieht aui' räuke und goldenes ge- 
zänke abgeschnitten werde. 

Der vertrag zwischen Frankreich, Busshind und der Türkei 
kam erst am 5. September 1862 zu stände, und hat in kürze 
folgenden inhalt : In der einleitung wird gesagt, dass es notorisch 
sei, wie die kirche der aufiurstehung seit langer zeit den einstnrz 
drohe, und dass dieser zustand der dinge sich nicht verlängern 
könne ohne gefahr tur den klerus und die pilger der verschie- 
denen bekenntnisse, w esshalb die drei regirungen, geleitet von 
dem lebhaften Interesse an einer so ehrwürdigen kirche, sich 
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vereinigt liaben, um die genannte kupptM enieiiriii /.u lassen. 
Dann folgen fünf punkte, in welchen die sache genauer präzi* 
mit wird. 

1. Die regirungen Fraii]a*eichB und Busslands werden bald 
einige architekten ernennen und nach Jerusalem senden, die, 
nadidem sie von der tfirldsohen regining genehmigt sind, den 
gegenwärtigen snstaad der Inippel untersuchen, die Yorzuneh« 

menden arbeiten nachweisen, einen annähernden kostenvorschlag 
anfertigen und gemeinschaftlich und gleichzeitig das resultat 
ihrer arbeiten, nebst einem plane zur restaurazion , den drei 
regirungen einsenden sollen; 

2. jede der drei regirungen macht sich verbindlich, ein 
drittel der gesammtsumme der kosten der Wiederherstellung zu 
leisten; 

3. ein kredit wird gleiducdtig b^ dem konsiü Frankrwcbs, 
dem Busslands und dem pasefaa yen Jerusalem eröffnet, um die 
kodten nach massgabe des bedfirimsses m decken; 

4. um jeder reklamazion von selten der christlichen be- 
kenntnisse vorzubeugen, werden die architekten es unterlassen, 
irgend eine neuerung vorzunehmen , namentlich in betreff der 
bilder, der inschriften und anderer religiösen Symbole ; 

5. die gegenwärtige Übereinkunft gewährt den parteien 
kdn neues recht oder Privilegium und hat keine Änderung zum 
Tortheil iigend eines bekenntnisses im gefolge. 

Das protfdLoU wurde von den gesandten Frankreichs und 
Busslands, vom marquis de Moustier und vom forsten von 
Lobanoff, so wie vom grosswezir Ali pascha in Konstantinopel 
unterzeichnet. 

Das einfache zerhauen des gordischen knotens durch den 
westlichen und nördlichen kaiser , ohne auf briefe und Urkunden 
rücksicht 2U nehmen, war unter den obwaltenden umständen da» 
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beste, indem es einzig glücklichen erfolg versprach . weil das 
sichsteifen auf Urkunden und das forraenspiel mit gepräsrt.em 
wachs seit Jahrhunderten doch nicht zu einer festen norm führte ; 
aber es warf sowol auf der griechischen als lateinischen prie- 
sterseite nicht wenig stauh auf. 

Vor allen gerieth der grie^Jiiselie patriarch ron Jenisaleni, 
Kjrirllloa II., damals zn Konatantmopel, in zom. Der mehr als 
adittigjSlnige hobepriester, der sieh als einzigen und legitimen 
eigenthümer der Idreiie rem h. grabe betrachtete, soll nnr mit 
mühe abgehalten worden sein, nacli Jerusalem zu reisen, um, 
vom h. grabe aus selbst, wenigstens gegen den beherrscher 
Busslands den bann auszusprechen, und da es ihm nicht gelang, 
beim sultan eine andiene zu erhalten , so liess er demselben auf 
dem wege zur moschee eine denkschrift überreichen. In einem 
sehraboi, welches dieser patiiarch in Eonstantinopel im monat 
april 1862, also vor dem septemberTertng, an Ali pascha lich- 
tete, bat er diesen, dass erKnssland nicht erlanbe, an dem kup- 
pdban sich m betheiHgen, und verlangte, dass man den snltan 
allein an diesem guten werke theil nehmen lasse. Man hat 
auch erzählt, dass der griechische patriarch, mithin willens, 
Avieder (]ie alte abgclaliroiie Strasse dor bestechungen einzu- 
schlagen, den agenten der pforte bereits eine sunune von 100,000 
franken angeboten habe, um das Zustandekommen des fran- 
z(ksisch-rassischen Vertrages zu verhinde(m, nnd dass andere 
gUnzende anerbietnngen gemacht und angenommen seien; 
diesmal alles umsonst. 

Mehr und ernsteres weiss man von den romischen katho- 
liken zu berichten. Der am 8., 9., 10. und 11. September 1862 
in Aachen gehaltenen generalversamralung der katholischen 
vereine wurde vom schriftfühi*er folgender antrag gestellt: Die 
generalTersammlung der katholischen vereine erhebt protest 
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dagegen, dass, mit Verletzung der jahrhimderte alten rechte der 
lateiner. Russland (und der Türkei) eine betlieiligung an der 
Wiederherstellung der grossen Icnppel der kirche vom h. grabe 
eingeräumt werde. Zur Verhandlung kam aber diese angelegen- 
heit erst post festum am 22. angust 1803 zu Mecheln, und es 
war der bekannte abt Jakob Mislin, welcher gegen die Überein- 
kunft vom 5. September 1862 protest erhob. In diesem, welchem 
die generalversammlimg einstimmig bdirat, heisst es unter 
anderm: dass die lateiner die kirohe vom h. grabe seit den 
ältesten zeiten unbestritten besessen ; dass die Wiederherstellung 
der kuppel des h. grabes, wie sie laut der Übereinkunft durch 
die Vertreter der drei kaiserthünier projektirt ist, d. Ii. mit aus- 
schluss der andern katholischen mächte und namentlich des 
h. Stuhles, ein antikatholischer, antichristlicher, aner- 
kannten rechten zuwiderlaufender akt sei; dass die grände, die 
man for die Wiederherstellung geltend gemacht hat, ein höhn 
und ein schimpf, dass sie null und nichtig sind ; dass die wieder- 
hersteUung der das grab Jesu Christi schützenden kuppel, wie 
sie nun zum ersten mal, seitdem das heilige grab existirt, ge- 
meinschaftlich durch eine katholische, eine nioliamme danische 
und emt' scliiiiuatische macht ausgeführt werden soll, eine Wie- 
derherstellung, bei welcher die rechte des Stellvertreters Christi 
mit fussen getreten würden, eine der katholischen weit ange- 
thane beleidigung und die grösste Verunehrung ist, welche dem 
heiligsten monumente des christenthums widerfohren kdante. 
Es verdient neben der feuerspeienden intoleranz die toleranz 
hervorgehoben zu werden, dass die mohammedanische macht in 
die mitte der christlichen mächte genommen wurde. 

Die j uniische kurie erhob nicht minder einspräche, aber in 
gemessenem ausdrücken. iSchon vor dem bekanntwerden des 
Septembervertrages verlautete es, dass der papst protesüren 
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werde. Er ihat scliritte in Park vnd Eonstantinopel. Der 
päpstliche Bimtitis erhielt T<m der französischen regining die 

zusage, dass alle rechte der lateiner gewahrt würden. Die kor- 
respondenz zwischen dem christlichen pap^L in Rom und dem 
mobammedaniöchrn < ascimpapüt in Stamhul durch die minister 
ist eine so eigenthümliche erscheinung, dass ihr hier ungekürzt 
platz angewiesen wird. 

Schreiben Sr. Eminenz des kardinals Antonelli an Se. jßx- 
seUienz den minister der auBw&rtigen angeleganheiten Sr. Msj. 
des Sultans in Eonstantinopel. 
Ew. Exzellenz. 

Ein gegenständ, welcher mit den interessen der katholischen 
reUgioü iii den kaiaeriieh ottomaüischen Staaten eng verbunden 
ist, verschafft mir die ehre und das vergnügen, mich an Euer 
Exz. mit der gegenwärtigen mittbeihmg zu wenden. 

Seit einiger zeit bedarf die kuppel der h. grabkirche in 
Jemaalem, eines der kostbarsten und dem katboli^ismus 
thonearsten denkmäler, bedeutende ausbesserungen. Während in 
gemftssheit. seines racbtes auf dieses berühmte heiligthum die 
Terpfliditung hierzu natfirlidier weise den katholiken obliegt, 
so weiss man ans berichten, welche dem h. stuhle zugekommen 
sind, dass die schismatischen griechen, stets darauf bedacht, 
sich jenes recht anzueignen, alles in bewegimg setzen, imi die 
gedachten ausbesserungen vornehmen zu kömicn, indem Unter- 
handlungen mit der hohen pforte eingeleitet wurden, um von ilir 
die bezäglidie autorisazion zu erlangen. 

Dieser umstand konnte nicht ermangein, die aufinerksamr 
keit Sr. Heiligkeit des regirenden papstes, Pius IX., ganz beson- 
ders auf sich zn ziehen, da der schütz der rechte, welche die 
katholische kirche besitzt, und alles dessen, was, wie der hier 
in betracht gezogene gegenständ, einen theil ihrer geheiligte 
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interessen ausmackt, der allumfassenden fürsorge, welche Ihm, 
als dem haupie und dem hüter der Idrche, eigen ist, booh anem- 
pfohlen ist. 

Wie dringend nun auch die sorge ist, wozu in dem vorlie- 
genden &lle das erhabene Oberhaupt der kirche sich berufisn 
fühlte so grosse bemhigung findet hinwiederum das gemntb Sr. 
Heiligkeit in dem umstände, dass AUerhOehstdieselben grund 

hahen, in ausgedehntem masse Ilir vertrauen in die unparteiische 
gerecht! u"lveit Sr. Maj. des sultans Abd el-Aziz Chän und dessen 
regirung setzen zu können. Denn es ist dem h. stuhle wol be- 
kanntf welche festigkeit und dauerhaftigkeit das ausschliessliche 
recht der lateinischen katholiken auf das vorerwähnte heilig- 
thum aus den mehr oder weniger feierlichen akten empfängt, 
wodurch der ottomanisehe souyer&n und dessen regirung es an- 
erkannt und sidi verpflichtet haben, sie im besitae desselben zu 
erhalten. 

Gelegentlich mögen hier die im jähre 1673 mit Frankreich 
abgeschlossenen und im j. 174Ö erneuerten kLipitiüazionen er- 
wähnt werden, welche, nach der vom ottomanischen ministerium 
in einer note vom 29. juni 1851 an den repräsentanten Frank- 
reichs, abgegebenen erklärung, fortwährend in voller geltung ge- 
blieben sind. In diesen kapitulazionen ubernahm die hohe pforte 
gemäss artikel 33 und 34 fe|^lioh die vwpflichtung, die latei- 
nisehen mdnehe in dem besitze deijenigen h. orte, welche ihnen 
zu jener zeit angewiesen waren, zu erhalten und sie vorkom- 
menden iklles zu denjenigen ausbesserungen zu ermächtigen, 
welche der zustand jener heiligen gebäude erlordere. 

Es ist nun ausser allem zweifei, dass in jener zeit die ge- 
nannten möncho sich im besisze des heiligthuiiits btiiaiiden, von 
dem hier die rede ist, und dass sie folglich auch im rechte 
waren« die kuppel oder sonst welchen theil der kirche, der es 
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benöthigte, zu restauriren. Einen voll01tigen beweis liicifür 
liefern dio zu <,'unsten jener mönche vor und naeli den oben er- 
wähnten kapitulazionen und selbst in der zwischen/eit. erlassenen 
fermane, indem es mehr als einmal sich ereignet, hat, dass sie 
zur vornähme der an jenen h. gebänden nOthigen reparaturen 
die kaiserliehe genehmi^gaiig erlangten. 

Zu dem oben angefOhrtien feierüchen dotoMnte kommt 
noch ein zweites von nicht minderer Wichtigkeit hinni, nämlich 
der im jähr 1699 abgeschlosBene&iedenstraktat, worin zwischen 
den regirungen von Wien und Kongtantinoi>el festgesetzt wurde, 
dass die bis zu jenem Zeitpunkt rücksichtlicli der h. urte zu 
gunsten der in Jerusalem wohnenden katholischen mönche er- 
lassenen fermane in ihrem damaligen bestand und in gemäss- 
hait des rechtes, in dessen besitze die genannten mönche in jener 
zeit sich befanden, aufrecht erhalten bleiben sollten. 

Femer verdient hier erwähnt zu werden , dass , während 
nach dem im j. 1808 stattgehabten brande des mebxerwftlmten 
heüigthmns den schismatischen griechen es gelungen war, jenes 
h. gebäude wieder aus den ruinen aufzurichten, und grund zur 
befürchtung vorhanden war, es möcliten aus dieser thatsache 
tblgerungen herereleitet werden, welche die rechte der katholiken 
beeinträchtigen würden, die gerechtigkeit df^^ siiltans letztern 
dadurch eine umfassende garantie gewährte, dass er in 
einem auf verlangen der französischen botsdiafk eigens erlassenen 
ferman erklärte, dass, ungeachtet der Von den dissentirenden 
griechen bewerkstelligten restanrirang, die frühem rechte der 
lateinischen mönche auf das berühmte heiliglihnm in ihrer In- 
tegrität bewahrt bleiben. 

Da also das recht der katholiken bezüglich des heiligthums, 
welches eines iln er interessantesten religiösen denkmäler bildet, 
so fest in der unverletzlichkeit der Verträge und in dem ansehen 
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öffentlicher Urkunden be^ündet ist, so werden Ew. Ex7. in llirer 
hoheu emsicht leicht begreifen, wie die nämlichen feierlichen 
garantien, welche die katholiken zu ihrem vortheil bdsitaen, 
ihnen und dem b. atahl, W6l<^em Uur sehuta obliegt, allen grnnd 
darbieten, gegen thatsacben zu prote stiren, welebe aicb au 
ibrem nachtbefl durch eine angemasste verpfliobtnng Ihrer mit» 
bewerber bei der an der kuppe! des h. grabes nOthigen restau- 
liiningen bewahrheiten würden. 

Indess, während der gegenwärtigen mittheilung der karak- 
ter einer auf das eben angedeutete ziel frenchteten holien ab- 
öiclit niclit fremd ist, so hat dieselbe doch hauptsächlich den 
zweck, ku]id zu thim, dass der h. vater, von seinem eifer für die 
erbaltung des berühmten heiligthums angeregt, nach seiner 
weisen beortheilung in dies»' angelegenbeit für das beste ge- 
fiittden hat, an die edehi und bochberaigen gesinnnngen zu ap- 
peUiren, woven der regirende sultan sieh stets beseelt zeigte, 
und dass derselbe demgemtss sich gewürdigt bat, mir, als 
seinem Staatssekretär, den ehrenvollen auftrag zu ertheilen, 
Kw. Exz. und durch Hochderen Vermittlung Ihrem erhabenen 
gebieter vorznstoUen, dass Se. Heiligkeit gesonnm wäre, unge- 
acbi>et der Ungunst der zeitläufte, die sorge und die last der 
ausbesserungen, deren das mehrerwSänte ebrwArdige ge- 
bftnde bedarf, ganz und gar auf sieh zu nehmen. 

Ew. Exe. wollen daher geruhen, diese in meiner gegenwftr^ 
tigen mittheilung ausgedrfickte päpstliehe absieht zur kenntniss 
Ihrer Majestftt zu bringen. Zum Schlüsse erübrigt mir nur noofa, 
die erWärung abzugeben, dass, während der b. vater es für ge- 
wiss hält, dass in der von ihm an die loyalitfit des erlauchten 
fürsten der nsinaiiischeii Staaten gerichteten berufung Se. Maje- 
stät ein zeichen besondern Vertrauens erblicken werde, ich 
meinerseits keinen augenbüek anstehe, die feste Überzeugung zu 
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hegen, Ew. Exz. werden bei der edoln Besinnung, welche Sie 
auszeichnet, gerne Ihre einüussreiche mitwirkung dahin ver- 
wenden, dass den tursorgenden und weisen absirhten des ver- 
ehrten Oberhauptes der katholisehen kirche bald der erwünschte 
erfolg zu theü werde. 

In solider nberzenguBg ergreife iefa mit groasem rergntgen 
die gelegenheit etc. etc. 

Born, 12. joH 1862. 

(Gez.) G. Kardinal Antonelli. 

Se. Exzelleiii^ Ali paächa an Se. Eminenz den kardinal 
Antonelli in Rom. 

. Ew. Eminenz. 

Ich habe das schreiben erhalten, womit £w. Em. unterem 
12. des Terflossenen monats joli mich beehrten, nnd das sich 
auf die restaurirang der kni^ der kirdie v<mi h. grabe beadeht. 

Ich beeile mich, Ew. Em. den anMehtigsten dank der kai* 

serlichen regirung für die v^cheningen ausKodrücken, wieiche 

Sie ihr im erhabenen naineu Sr. Heiligkeit, des regirenden 
papstes, darzubringen geruhten. Die hohe plnrtu S€hätzt sieh 
glücklich, sowol die beständigen bemuhungen, womit Hoch- 
dieselben alle legitimen rechte an den h. orten Jerusalems vor 
jeder Verletzung zu bewahren suchen, als auch die achtung 
wahrzunehmen, welche Sie bestiglich dieser von dem oberhaupte 
der grossen katholischen kirche so richtig geschätzten rechte 
stets bekannt haben. 

Ich bitte Ew. Em., überzeugt zu sein, dass nichts imstande 
sein wird, meinen erhabenen souverän von der richtschnur jener 
haltung abzubringen, welcher seine erlauchten vorfahren stets 
gefolgt sind, und dass Se. k. Majestät mit veronugen jede gün- 
stige gelegenheit ergreifen wird, um Sr. Heiligkeit zu beweisen, 
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wie gross Alierhöchstderen verlangen ist, mit dem h. stahl 
freundschaftliche besieihuiigen zu unterhalten. 

Die mündlichen auseinaikdersetzungen, welche ich Monsignor 
Hassim'* mit der bitte gemacht habe, dieselben £w. £m. mit- 
theüen zu wollaii, mossten Hoehdieselben in die läge setzen, 
den gegenwärtigen stand der frage, Yon der Ihr oben erwähntes 
schreiben handelt, kennnen zu lernen. Ungeachtet dessen be- 
trachte ich es ali meine ptlicht, dieselben hier in wenigen Wor- 
ten zu wiederholen, um sie noch klarer festzustellen. 

Sr. kaiserlichen Maj. dem sultan hat es stets am herzen 
gelegen, das mittel zur restaurirung des heiligthums zu finden, 
um das es sieh hier handelt. Bei der Unmöglichkeit, zwischen 
den TerschiBdenea riten, welche sich in den genuss desselben 
tiieüen, eine vereüibaning zu stände zu bringen, in der absieht^ 
der cfaristlieheiL weit einen nenen beweis von dem hohen werthe 
zu liefern, welchen AllN^dchstdieselben in die gute Instandhal- 
tung eines von allen Christen verehrten heiligthums setzen, 
hatten Se. Majestät beschlo^jseii, es auf ihre eigenen kosten aus- 
bessern zu lassen. 

Dies war der staud der sache, als kürzlich Ihre Majj. der 
kaiaer der franzosen und der kaiser von Kussland sich direkt an 
den Sultan wandten, um die befugniss znr restaurinmg auf ihre 
gemeinschaftliche rechmmg zu erlangen. 

Dieser pasAnliche Torsehli^ zweier befreundeten sonverftne 
mnsste natfirUeh in ernsten betracht gezogen werden, nnd nach 
reiflicher prtifnng desselben erhielt ich von meinem souveiän 
den auftrug, den Herren repräsentanten Frankreichs und Russ- 
lands zu erwidern, dass die hohe pforte hiermit einverstanden 
sei, jedoch unter folgenden bediuguugeu : 

* Patriaidi der anueoiBchen katholiken, Überbringer dSeaes sehreilmifl; 
gegenwartig im condliiim zu Born. 
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1 , das s die kosten in drei crleiche theile getheilt würden, 
von denen einer dem kaiserlichen schätze vorbehalten bliel)(i; 

2. dass es sich wol verstände, dass dieses abkommen die 
enrorbenen rechte der verschiedenen religiösen genossenscbaften 
weder modifiziren, aocli schwächen könne, und dass es auch 
nicht KuHesse, den einen auf kosten der andern n«ie rechte zu 
ertheilen. 

Biese bedingungen erhielten die genehmigimg beidk kaiser 

und die ant^elegenheit wurde demnach endgiltig abgeschlossen. 

Im augesichte eines Übereinkommens von solcher wiuhiig- 
keit, eines übereinkoinmens, das lange vor dem eintreffen des 
Schreibens Ew. Em. abgesshlossen war, bleibt der kaiserlichen 
regirung nichts übrig, als Hochderselben die formellsten Ver- 
sicherungen zn wiederholen, dass die Stellung einer jeden hier- 
bei interessirten partd stets geachtet werden wird, und der be- 
stehende Status quo keine verlndernng erldden darf. 

Ich ergreife diese gelegenheit, Ew. ümineiiz den ansdruck 
meiner hochaohtung darzubringen, womit ich Mn etc. etc. 

Koüstantiiiüpel, ü. august 1862. 

(Gez.) Ali Pascha. 
Wir sind in das schattige labyrinth der hofsprache g-e- 
rathen, und ich werde nun trachten, einige lichtstrahleu in 
dasselbe zu werfen. Vor allem muss betont werden, dass der 
römische papst Ton der aUerehristUchsten majestftt an das 
weltliche und geistliche Oberhaupt der mohammedaner im 
türkischen rdche die sache weiter zog. Ks musste unzwei- 
felhaft am rOndschen hof eiifo grosse Überwindung gekostet 
haben, bis er sich zu diesem vorgehen entschloss. Es ist daher 
auch das schreiben Antonelli's ein ungemein gewundenes. Drei 
dinge sind jedoch fest ausgesprochen: es wird, auf dokumente 
zurückgehend, behauptet, dass die römisch-katholische kirche 
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das ausschliessliche recht auf die grabkirche oder doch den 
grabdom liabe; es wird gegen die nichtiömisch-katholischea 
mitbe Werber bei der restaurinuig der grabkuppel proteetirt; es 
wild die gesiimnog des papstes. dahin ausgedrackt, daas er die 
last der aositesserimg aaf seine schnUern nehmen würde.. Die 
wuimstichigen nrbmden berühre ich mit keiner silhe. Die 
protestazion etwas yerhüHt, gilt aber doch so dem kaiser der 
i'raiizoötii. wie dem der russen, und mit dein padi.schah mag man 
das kleeblatt bilden. Dann ist freilich bei allem bemühen, die 
forderungen aufs mundgerechteste zu machen, die spräche gegen 
den türkischen kaiser sehr salzig. Die reparatur der kuppel auf 
päpstliche kosten hat sinn, wenn man zurückdenkt, daas aaoh 
die S^Peterskirehe in Born van einem papste erbant wurde, 
mid wenn man zum Feterspfennig noeh einen heiliggrabpfenrng 
addirt. Zwei jalure nsieh der gransamsten hinmordung von 
Christen, auch ron söhnen des h. Francisons, inDamask, appeUirt 
die römische kurie an die stets bewährten edlen und hochherzi- 
gen gesinnungen, an die ioyalität des sultaus, dessen regirung 
zu jenen entsetzlichen, den grimmigsten christenhass verrathen- 
den mordszeneu ein auge zudrückte. 

Die antwort Alis erscheint in mehr als einer hinsieht be- 
aehtenswerth. Sie ist ein Stückchen zneker in einen becher voll 
wermuthgeist. Der türkisohe Staatsmann verstand es, büoklinge 
%n machen und- zugleich auszuschlagen. Die pforte schätzt sich 
glücklich, die beständigen bemühungen der römischen kurie für 
Wahrung aller legitimen rechte an den h. stfttten Jerusalems 
.Liiz HCl kennen lyid zu guter letzte — zu ignorireu. Nichts 
weide, so lautet die markig-e spräche des türken, im stände sein, 
den Sultan von dem wege seiner vorfahren abzubringen. Das ist 
freilich ein süsssaurer trost, wenn man das geschichtliche ins 
gedächtniss zurückruft, dass jener weg bald gerade, bald krumm, 
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bald standhaft, bald schlüpferig, bald ordentlich gebahnt, bald 
bis zur Unkenntlichkeit verwahrlost war. Es zeugt zudem von 
keinem zuverlässigen erinnerungs vermögen, wenn an einem orte 
steht, dass kürzlich der westliche und nördliche kaiser sich in 
betreif der reatauraKlon des grabdoms an den sultan wandten^ 
nnd an einem andern oiie, wo es sich besser anbringen liess, 
dass das abereinkommen lange vor dem eintreffen der note 
Antone1]i*B abgeBchlossen war. Unter diesem kUnslich und lang« 
müssen die noten vom 7. april 1862 (s. oben s. 81 f.) und vom 
15. mai des deichen jahres verstanden werden, und wenn auch 
Ali paseha sie zu emem übereinkomuien potenzirt, so waren sie 
doch nur präliminarien, und jenes erfolgte bekanntlich erat am 
5. September. Indessen hat sich allerdings die pforte gegen- 
über Franloreich und Bnssland Terbindli<^ gemacht, der art, 
dass sie dem papste ehrlicher weise nicht entsprechen kennte, 
wenn sie aneh gewollt hfttte. Zn rühmen ist übrigens die klare 
Sprache, die bestimmfheit, mit der versichert wird, dass der 
Status quo keine ändenmg erleiden dürfe, dass die erworbenen 
rechte der verschiedenen religiösen genossenschafben erhalten, 
dass die Stellung einer jeden interessirten partei stets geachtet 
werden soll. 

Patriarch und papst erlagen der macht Russlands und 
Frankreichs. Dort wort, hier that; dort die feder, hier das 
kanone'sche recht; dort zwietmcht, hi«r eintracht, ed in unione 
laforza. 

Gesetzt den fall, dass die türkische reginmg dem papste, 
Pius IX., nachgegeben h&tte, nimmer würden die zahlrächen 

gi ieciieii, die. lajah, denen der sultan als landesherr auch schütz 
schuldig zu sein glaubt, es ruhig hingenommen haben. Und 
wähnt man etwa, dass der russische kaiser sich ohne weiteres 
gefügt hätte? Sonder zweite! würde er seinem jetzt mässigen 
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begehren Iiis zur drohung mit krieg nachdruck verliehen haben. 
Und dann? Schwerlich würde Frankreich, das jetzt zwar dem 
papste stark unter die anue greift, wegen geiner fordenmg Ton 
Privilegien oder wegen anstossnn^ anderer glaubensgenoBsen, 
mit einem worte, wegen des ringens nach der alleinherrBcliaft, 
sich in einen krieg gest&rzi, schwerlich würden deswegen 
Oesterreich und Spanien das schwert aas der scheide gezogen 
haben. Italien wäre im günstigsten falle neutral geblieben. 
IJnd England, welches der grabteni]M'I nur ferne, aber die damit 
zusammenhängenden folgenschweren ereignisse nahe angehen, 
würde diesmal sich bestrebt haben, zur rechten zeit den brand 
zu löschen. Man darf also wol die behauptung au&tellen, dass 
das ansinnen Borns in dem kund gewordenen tone, mit aller 
nüchtemheit überlegt, zur politischen Unmöglichkeit Terlie£ 
Von priesiersehaft zur priesterherrsehaft und zur priesteroher- 
herrschaft geht es fon stofe zu stufe aufwftrts ; nicht aber im- 
mer gedeiht darunter im gleichen stufei^fange das glück der 
Staaten und Völker. 

Nachdem das parteibeHtreben der priester näher beleuchtet 
worden, kommen wir wieder auf den septemben^ertrag als ein 
unumstössliches fürstenwort zurück. Kurze zeit nach dem ab* 
Schlüsse langten der französische und mssisehe architekt, Mauss 
und Eppinger, in der h. Stadt an. Der russe erhielt den offi- 
ziellen auftrug zum hau am 8. Oktober. Aus der Untersuchung 
dieser experten ergab sich, dass das holzwerk des daches wurm- 
stichig war und den einsturz der kuppel tftglieh befürchten Hess. 
Sondirstangen konnte man, ohne widerstand, durch die pfosten 
und balken stossen. Das von den griechen in der eile errichtete 
maurruork des tainbours. dßr nicht einmal völlig rund (zirkel- 
rund) war, entbehrte ebenfalls jeder Solidität. Die architekten 
hielten es daher für dringend nöthig, sofort an die wiederher- 
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Stellung der kuppel und der sie tragenden nindmaner zw gehen, 
und sie verständigten sich über folgenden Vorschlag an die re- 
girimgen*: durch ein gerüste oder Schutzdach im innern der 
kirchu sei emer Unterbrechung des gottesdienstes, so wie omer 
beschädigung der geistlichkeit und der püger vorzubeugen; die 
mauer, welche die kuppe! zu tragen bestimmt ist^ soll restaurirt, 
eine kuppel von eiaemen rippen und vergoldeten kup£erplatten 
errichtet und 100,000 franken seitens jeder der betheOigten re- 
girungen Torgeschossen werden. Dies war eine Verständigung 
in den hanptpunkten ; in untergeordneten dingen aber setzte es 
noch Schwierigkeiten ab. So schlug der französische architekt 
vor, der griechen treppe, welche von aussen auf die höhe des 
tambours zur galerie innerhalb der kirche führte, eingeben zu 
lassen und sie an eine andere stelle zu verlegen, wo sie einen 
gemeinschaftlichen oder neutralen karakter für alle bdcenntnisse 
haben w4rde. Die saohe nahm sotehe dimensionen an, dass sie 
in Jerusalem nicht mehr entschieden werden konnte. Als der 
griechische patriarch von dem vorge&Uenen unterrichtet war, 
entflchlosä er sieh plötzlich, nach Eonstantinopel zu verreisen, 
was aucb am 2ö. dezember geschah. Indessen kam der Vorschlag 
des französischen architekten nicht zur ausführung. Da der 
patriarch sich überhaupt schwierig zeigte, so hatte der russische 
kaiser, um seine emphndlichkeit zu lindern, bereits im anlänge 
des desembers demselben ein eigenhändiges schreiben und das 
oommandeurkreua des S. Andreas Kewski*s^rdens gesandt, und 
bei Überreichung dieses gegenständes der anffieeichnung, bei 
welcher der russische bischof die erste rolle spielte, ging es sehr 
feierlich zu. Man kann sich demnach auch durch tadelnswerthes, 
schwieriges betragen um einen orden verdient machen. 

* Aui 18. janius 1863 schrieb man aus JerasakiDi das« di6 archi- 
tekten ihre pläae schon längst vorgelegt hatten. 
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So kam es, daas die angelegenheit ins stocken gerieth. Im 
aprii 1863 meldete man, dasa man Ton der kuppel gar nicht 
mehr spreche. Der neue rassische konsnl in Jerusalem that der- 
gleichen, als ob er sidi nicht regen könnte, indem er vorschfttzte, 
dasa er selbst ohne instnikzrönen set, um das gerflste oder, wie 
man es nannte, das provisorische sclmtzdach bauen zu kssen. 
Uebrigens verschlimmerte sich der zustand der kuppel immer 
mehr. Im niai ersuchten die franziskaner eine vor der grab- 
kapelle knieende lateinische frau, sich ein wenig auf die seite 
zu begeben. Kaum hatte sie diea gethan, als ein langes und 
dickea fhigment sieh von dem innem der rotunde ahlOste, und 
gerade auf die stelle fiel, welche die bethlehemerin so eben ver- 
lassen hatte. Am 4. junius hatte der lateinische patriarch, 
Gräseppe Valeria, das pontHikalamt eben gehalten, als sich 
wieder beträchtliche stücke von der decke abhösten, imd unter 
die anwesenden herabfielen, die jedoch nur leicht verwundet 
wurden. 

Der grund, warum die herstelluug der kuppel, nach einem 
sehreiben aus Jerusalem vom 24. jenner 1864, keinen schritt 
vorwärts kam, fand sich in der verschiedenen auslegung des 
4. artikels der Übereinkunft (s. oben s. 85) durch die beiden 
christlichen mächte ; denn Bnssland verlangte, dass die kuppel 
so aufgeführt werde, wie sie war, und dass somit der besitz der 
griechen vom jähre 1810 bis heute die diplomatische weihe em- 
pfange. Selbst über erriclitung des gerüstes erhoben sich 
sclnvierigkeiten. Die architekten reisten von Jerusalem ab, 
theils weil überhaupt die arbeit ihnen ausging; denn Mauss 
hatte auch den bau der Annakirche zu leiten, und da die zu- 
schüSHe sehr ungleich flössen, so musste er hin und wieder ein- 
gestellt werden, und Sppinger wurde mit den russischen bauten 
in Neujerusalem fertig. 

7* 
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Als die Sache gar nicht mehr vorwärts wollte, nahm sich 
1865 ihrer eine frau in Frankreich an, die auch mit dem vor- 
haben sich getragen hatte, selbst nach Jmr>alem zu wallfahr- 
ten, bei welchem plan es jedoch auffallender weise verblieb, ob- 
schoQ sie im Oktober 1869 von Saidhafen (port Said) im dampf- 
boote nur noch zwölf bis vierzehn stunden hin znr rbede von 
Jenualem oder nach Ja& hätte zurftcklegen müssen. In der 
ferne mag man mkt entscheiden, ob sie oder das Schicksal laa* 
niger war. Man verdankt der Dona Eugenia de Quzman y Porto 
Carrero , besitzerin der grafschaft Teba in Spanien , nunmehr 
kaiserin der lianzosen, eine interessante episode, Unter dem 
16. jenner 1865 lief zum promemoria dieser dame das begleit- 
schreiben de^H graien Tacher de la Pagerie, ihres ersten kammer- 
herrn, an einem der deutschen höfe ein. Das an die christlichen 
fürstinnen Europas, im erkondigteu &11 an eine protestantische 
kOnigin gerichtete promemoria, ohne aufsobrift und datum, gut 
und klar in franz(}si8eher sinnche abge&sst, lautet: 

,Die reisenden, welche das h. Land besuchen, sind erstaunt 
über den zustand des yer&lles, in welchem die das h. grab über- 
wölbende und schützende kuppel sicli befindet. Sie fragen, wie 
es koiiimp, dass die christlichen mächte sich nicht beeilt haben, 
einer luge der dinge, welche für die gläubigen allür bekenntnisse 
betrübend sein muss, ein ende zu macheu. Die antwort muss 
leider lauten, dass auf dieser vom blute des erlösers getränkten 
erde, welche die wiege gewesen ist für die reUgion der milde, 
des Medens, der eintiacht, unter den verschiedenen konfessionen 
noch eine Ueuiliche nebenbuhlersduft besteht, die mit der zeit 
zu erasten misshelligkeiten herangewachsen ist. Vor zelten 
hatten die lateiner die kuppel wieder aufbauen lassen und sie 
mit inschriften und sinnbiidern geschmückt, welche die art von 
Vorrang, den sie damals in der benutzung des monumentes ge- 
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nossen, ins gedächtniss ZTirückricfeii. Die kuppel brannte im 
jabre 1808 nieder, und da die umstände den griechen einen 
überwiegenden einfluas in Palästina verliehen, machten sie sich 
denselben zu nntzai, um sie unter ausschluss der lateiner wieder 
hersttstellen, und sie waren es nun, die sieh daran gaben, das 
monnment mit inBchriften und bildlichen darsteUungen m be- 
decken, welche sie ihrer spräche und ihrer liturgie entnahmen. 
Heute stehen beide, griechen und lateiner, daselbst einander ge- 
genüber; die einen verlangen die Wiederherstellung der kuppel, 
wie sie vor 1808 existirte, die andern fordern ihren Wiederaufbau 
in solcher weise, dass zu ihren gunsten eine art von besitz oder, 
wie sie es nennen, erworbeue rechte geheiligt werden sollen. 
Yen den ehrenvollsten gesinnungen angetrieben, haben swei 
grosse miehte, Frankrdch und Bussland, diesen beklagens- 
werthen Streitigkeiten ein ende tn maehen gewünscht. Sie haben 
zuTörderst ein einvernehmen zwischoi sich selbst herzustellen 
gesucht, dann mit der Türkei, und am 5. September 1862 ist in 
Koiibtantinopel ein protokoll unterzeichnet worden, welches die 
einhelligkeit der drei regirungen kmistatirt und diebedingungen 
enthält, die zum zwecke einer gemeinsamen Wirksamkeit beim 
Wiederaufbau der kuppel festgesetzt worden. Als man aber zur 
ausfahrung schritt, als die arcMtekten ihre plane entwarfen, und 
als es gall^ einige etwas zwofelhaft ge&sste bestimmungen des 
Protokolls vom 5. September zuinterpretiren, erhoben sich unter 
dem einflusse OrtHcher eifersüchteleien neue zwistigkeiten. 
Nichts ist geschehen und alles wieder in frage gestellt. Mittler- 
weile geht die kuppel ihrem einstürze mehr und mehr ent- 
gegen, die körperliche Sicherheit der pilger, welche kommen, an 
dem h. grabe zu beten, ist bedroht, das übel verschlimmert sich 
bis zum Skandal. Wie soll diesem zustande ein ende gemacht 
werden? £ine fromme fürstin war es, die b. Helena, die mutter 
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des kmm Eoi^sliaiitm, welelie im anfange des Tierten jabrhun- 
d«rts den über der grotte des h. grabes errichteten lieidnisclieii 

tempel niederreisseii und an der gleichen statte zum ersten male 
das zur einseliliessung der gruft Jesu Christi bestimmte heilig- 
thiim errichten liess. Warum sollton sich die fiü'stinnen aller 
clmstlichen läader, begeistert von jenem rühmenswerthen bei- 
spiel, nicht vereinigen, um endlich unter bedingongeD, die ihrer 
selbst und der Christenheit würdig sind, das werk auszufahren, 
in welchem die anstrengongen der diplomatie bisher ohne erfolg 
geblieben sind? Wer würde sein obr gegen ihre stimme Yer- 
sdiliessen, wenn sie, fi^md all^ geiste des haders und sidi 
ausserhalb des bereiches der politik stellend, un namen der 
christlichen liebe und frömmigkeit sprechen und einen aufruf 
an die gläubigen auf dem ganzen erdkreise iür einen zweck, der 
allen gleich theuer sein muss, ergehen lassen wollten ? Damit 
aber das werk völlig dem geiste christlicher Yersöhnung, der es 
eingibt, entspreche, dürfte man sich ohne zweifei nicht auf die 
em&che Wiederherstellung der kuppel besehr&nken. Es würde 
sich gebühren, nach erwirkter einwilligung der hohen pforte, die 
kirche des h. grabes yollstftndig wieder aufzurichten nach dnem 
neuen plan, m grösseren Verhältnissen, so dass für alle konfes- 
sionen ranm dasei. So würde z. b. einerseits eine kapelle und 
selbst ein schifl' den lateinern gewidmet und andererseits ein 
schiff und eine kapeUe dem gebrauche der griechen vorbehalten 
werden müssen. Das hauptschiff wäre dann für jedermann offen, 
und dem zutritt der glaubigen zum h. grabe, der heutzutage so 
wenig erleichtert ist und zu hftufigen Streitigkeiten veranlassung 
^bt, würden sich keine hindeniisse mehr entgegenstellen. Das 
neue heiligthum müsste in seiner erhabenheit, so viel wie mög- 
lich, den erhabenen ermnerungen gleich kommen, welche sich 
an diese heiligen orte knüpfen. Es würde dessbalb ein konkurs 
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eröffnet werden, zu welcliem die arcliitekten \mä Icünstler aller 
läiider eingeladen würden, und eine iiiternazionale jury hätte 
unter den eingesandten plänen denjenigen auszuwählen, der von 
rein künstlerischem gesichtspunkte aus als der eines so grossen 
gedankens würdigste anerkannt wäide. Was die nothwendigen 
kosten betrifft, um die neue kirdie des L grabes in angriff 2u 
nehmen und ohne yerzug zn rollenden, so konnten dieselben 
dnreh eine allgemeine snbskripzion herbeigesebafft werden, an 
deren spitze gewiss alle christlichen fürstinnen wetteifern wür- 
den, ihre namen einzuschreiben.* 

Das schreiben der kai^erin Eugenie liest sicli gerade in der 
rechten zeit, da das trachten der irauen nach der politischen 
ehenhürtigkeit der männer gipfelt. Die hochgestellte frau, die 
ohnebin gerne politik treibt, sei es im sckoosse des minister- 
ratbes, sei es anderwftrts, scheint hier zwar harmlos anzuklopfen; 
allein ohne mit der hohen diplomatie in beröhrong zu kommen, 
wftre die ansföhnmg ihrer vorschlage nicht möglich gewesen. 
Im ganzen nimmt die Verfasserin einen hohem Standpunkt ein, 
aus dem sie alle Christen, ohne unterschied der bekenntnisse, 
mit liebe umfaf?st. Der unbefangene kann nicht umhin, ihr bei- 
fiäll zu zollen und, wegen dieser edeln haltung, selbst ihr be- 
mfihen für einführung der barbarischen stiergefechte ihres hei- 
matlandes auf iranzOsiBchem boden zu verzeihen, &U8 in ihr 
zugleich der beruf lebeudig wird, an die spitze aller thierschntz- 
vereine der weit mh zu steEen. Es schwebte ihr vielleieht der 
rühm vor, den sie als würdige nachfolgerin der angenommenen 
crbaucrin des urtempels, der h. Helena, der mutter des grossen 
Konstantin, sich erwerben könnte; allein hier irrte sie sich dop- 
pelt : einmal, doch nicht sie allein, weil nach den ältesten und 
bewährtesten zeugen, dem gesdüchtschreiber Ensebios, dem Je- 
rusalemfabrer von Bordeaux und dem französischen bischof 
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Encherin« iiet bau der ^bldrohe auf befehl des kaisers in an- 
griff genommen wurde, und dann — . Der anruf der fürstinnen 
aller christlichen länder, so gut er gemeint war, rnusste wir- 
kungslos verhallen ; denn die protestantischen fürstinnen, z. b. 
Victoria, die königin von Grossbrittanien, die sich auch als legi- 
time regentin zu erhaben dünken modite, um mit einer andern 
ohne die erforderlichen hohen erbe- nnd rechtatitel, mit einer 
parrenue gleich in ein solehw ▼erhfiltniss sich elnsnlassen, ihei- 
len ganz und gar nicht das gleiche interesse, und das sammeln 
von beitragen fUr den bau, von der begeisterten staatsdame so 
anmuthig empfohlen, würde wegen der vielen praktischen 
Schwierigkeiten nicht den erwünschten anklang gefunden haben, 
zn geschweigen der nachfolgenden hauptschwierigkeiten. Der 
gedanke der kaiserin, im ganzen so hochherzig, war schon von 
Tome herein nicht ausführbar. Wol deswegen, zumal aber weil 
sie mit aller entschiedenh^t für die parit&t und so gegen die 
vom papste beim kindienbaa angestrebte ansscfaliessmig nicht- 
Ktmisdi-katholisdier glanbensgenosseSj nach dem drastischen 
ansdmcke des abtes lÜBlin nnd seiner gesinonngsgenossen anti- 
katholisch, antichristlich auftrat, nahmen gerade die iatciner 
die vorschlage nicht nur kühl auf, sondern bildeten die vorder- 
reihe, um sie zu bekämpfen. Die glorie, dass auf anregung der 
kaiserin der franzosen von den christlichen fürstinnen ein werk 
TOlIbracht werden sollte, für welches die mannhaften anstren- 
gungen dar diplomatie aar zeit ohne erfolg blieben, erstickte in 
der geburt. 

Die frage der kirche Tom h. grabe ist durch die bemühnn- 
gen der kaiserin Eugenie wol wieder mehr besprochen worden, 

aber nicht eigentlich in fluss gerathen. Man erzählte, Fuad 
pascha, über den betreffenden plan befragt, habe in freund- 
lichster weise geantwortet, dass die piorte sehr gerne die zu- 
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stimmunpf zu seiner ansfuhrung pfebe, unter der bedingung je- 
doch, dass die rechte der griechen gewahrt würden. 

Am 16. merz 1865 berichtete man, dass über die kuppel 
nichts mitzutheilen sei, als dass sie immer schadhafter werde. 
In der ersten woche des novembers besuchte ich zum vierten 
mal Jerusalem, und ich schrieb: ,Wieflehr die Westseite des 
daches zerMen ist, setzte mich in erstaunen. Man nimmt, ge- 
fahr witternd, beinahe anstand, auf der galerie herumzugehen. 
Da blickte ich durch ins freie, wo der regen leicht durchdringt. 
Wenn niun vor lauter zank baulich nicht nachhilft, so ist der 
einsturz des daches mit der zeit unausbleiblich, und vorausge- 
setzt, dass dabei kein mensch verunglücke, wünschte ich ihn 
aus dem gründe, weil auch die grabkapelle eingedrückt wurde, 
wo man dann die beschaffenheit des sogenannten grabes genau 
erfhhren und die geschichtlichen angaben mit dem, was entdeckt 
wurde, vergleichen konnte — das alles zur ehre der Wahrheit, 
zur aufklänmg und erbauung des wahrheitsliebenden pilgers. 
Freilich darf man auf der andern seite (wenn auch das gegentheil 
geheuchelt wurde) nicht verschweigen, dass der mohammedaner 
die Spaltungen des domes als willkommene, weil seine herrschaft 
mehr sichernde Spaltungen der Christen und das wüste dach als 
eine den halbmond zierende trophäe betrachtet.^ Während 
meines letzten aufenthaltes in der h. stadt gelangte keine künde 
zn mir, dass der bau irgendwie gefördert werde. Bin halbes 
jähr nachher verblieben, wie versichert wurde, der französische 
und russische architekt angesichts der immer banälliger wer* 
denden kuppel in gänzlicher unthätigkeit, und konnte man nur 
hoften, dass die hohe dazwischeukunft dem trostlosen zustande 
ein ende machen werde. 

Doch es wurde nun einmal die band ernst ans werk gelegt. 
£ppinger bekam von der russischen regirung neuerdings den 
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anftrag, sich nach Jerusalem za begeben. Mit Maoss nahm er 
genaue messungen vor und reiste, laut schreiben yom 23. herbst* 
monat 1866, nach einem anfenthalte von weni^ wochen mit 

seinem kunstja^enossen nach Paris, nin das gerüste, welches 
beim alibrechon des alten tarabours und der alten kuppel, so 
wie beim neubau erforderlich war, und welches zugleich als 
Schutzdach füi* die grabkapelle dienen sollt«, herstellen zu lassen. 
Dieses gerüste, welches gleichsam vier Stockwerke, zwei untere 
innen offene und zwei obere geschlossene bildete, wurde schau- 
weise in Paris anfgestellli und, damit es halte, mit klammem 
oder eisernen stangen verbunden; allein ihm war das sonderbare 
Schicksal beschieden, dass bei Paris der blitz darein schlug und 
das guiizb zuzsaiiimenstürzte. Am 28. november desselben Jahres 
sclirieb dpr französische Moniteur, dass auch alles für das Ge- 
rüste nöthige hauholz an den ort der bestimraung abgeliefert 
sei. Mit demselben langten im dezember zu Jerusalem auch 
französische zimmerleute und eisenarbeiter an. 

Der septembervertrag erhielt um diese zeit noch einige er- 
g&nzungen. Nach einem im französischen Moniteur veröffent- 
lichten briefe vom 1. jenner 1867 aus Eonstantinopel lautete es, 
dass die ottomanische regirung so eben die Zustimmung m den 
weiteren anoi'dnnngen (arrangements) zwischen Kiankreich und 
Russland gab, dass sie die nöthigen befehle erliess, um das wei k 
in jeder weise zu unterstützen, dass der pascha von Jenisalein 
angewiesen wurde, mit allen verfügbaren mittein bei der aus- 
schiffung des baumaterials in Jafa und beim transport nach Je- 
rusalem, so wie bei den nöthigen anschaflEtmgen im lande selbst 
behilflich zu sein. Auch ertheilte die pforte die gemsssenen be- 
fehle, dass einige türkische gebäuUchkeiten in der nShe östlich 
und westlich der grabkuppel , welche mit einer anstossenden 
moschee zusammenhingen und theilweise die terrassen mit der 
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ansieht des h. grabcs bedeckten, abgebroclien werden sollen, 
damit die trommel und die kuppel frei (isolirt) stehen. Zur ent- 
schädigung für ditae gebäulichkeiteii erhielten die türken auf 
der nordseite der chankeh eini<^e zimmer, deren baukosten nach, 
dem Voranschläge auf 190,000 piaster steigen sollten, allein 
durch die konkurrenz Tersehiedeuer baunntemehmer auf 66,000 
berabgedrücki wurden. Daim föbrt der Moniteur fort: L'anan- 
gement amical condu par les gouTemements de Franca, de 
Bussie et de Turquie pour la reconstruction de la ooupole cause 
dans tout TOrient unc vive satisfaction; on applaudit ä la pens^e 
41ev^e et tonte chr^tienne qui a su se defraj^er des quercUes lo- 
calcs et des rivalites mesquines dont Jeiusalem n'e^^t que trop 
souvent le tbeätre. Anfangs 1867 wurde die auMchtung des 
gerästes begonnen und gegen ende merz vollendet. Oben vorsah 
man es mit einem kreuze, dessen aufsteilni^f der gouTemeur Ton 
Palästina, so wie die konsnln Erankreicbs und Busslands bei- 
wohnten. Dann war in wenig tagen die alte kuppel abgebrochen. 
Der gottesdienst wurde in der grabrotunde nie ganz ausgesetzt, 
doch vom 23. homung an über dem h. grabe mit weniger Störung 
gehalten. Das schmiedeisen und holzmaterial für die neue kup- 
pel ans (ienet's werkstätte in Levallois bei Paris war in der 
mitte des jahres (1867) auch fertig geworden. Ihr durchmesser 
beträgt 24 meter und ihre höhe 15 meter. Der -aufbau des 
mauerwerkes, d. h., des tambours, war damals yorgeschritten. 
Die alten stdne wurden nicht zum nenbau, sondern Ton den 
griechen zu «nderm zwecke Terwendet^ und die neuen Werkstücke 
aUe in der gegend yon Jerusalem frisch gebrochen , auf dem 
weilen, freien platze bei der russischen ansiedele! ausserlialb der 
Stadt genau behauen und dort aucli der mörtel zubereitet. Der 
transport nacli dem banplatze geschah durch menschen uiul \^.\- 
mele. Letztere schritten durch das griechische kloster auf die 
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terrasse neben dem stumpfe des alten glockenthurmes nnd Jfegen 
die kuppel auf einem brückenartig:eii steig, der mit erde so über- 
schüttet wurde, dass die kamele ohne Schwierigkeit darauf gehen 
konnten. Mit einer feuerspritze erhielt man das geräste, vom 
staube es reinigendi in gutem zustande. 

Oben am ende des tambonrs wurden ungeheure eiserne 
haken oder knunpen angebracht, mit der bestimmnng, die kup* 
pel anfenn^mien, deren anfrichtnng am 28. September angefan- 
gen wurde ; ende Oktober war fast alles elsenwerk ans Frank- 
reich in Jerusalem eingetroffen. An einem einzigen morgen holte 
ein zug von einhundertundfünfzig kamelen banmaterial aus Jafa. 
Mauss besorgte die arbeiten in Frankreich und Eppinger nahm 
die noch vor ende desselben jahres in Jerusalem angelangten 
lieferungen bei den russen in empfang. 

Im junius 1868 war die bedachung der knppel fertig, je- 
doch das aussen erbaute gerOste erst im jenner 1869 entfernt. 
Unter dem schütze der einmal fertigen kuppel besdrilftigten sich 
iranzösische dekorazionsmaler mit der yersehönerung des innem. 
In der reihe der künstler zeichnet sich A. Salzmann aus, der 
durch seine langjährigen, der kunst des mittelalters gewidmeten 
Studien der aufgäbe ganz besundern gi'\v;ii lr^p]i war. Ihm kostete, 
weil er durch den vertrag gebunden war, der cntwurf sehr viel 
mühe, worauf er, wie es heisst, zwei jähre verwendet habe. Der 
tempel sollte würdig geschmückt werden, ohne dass symbole 
oder fignren angebracht werden durften, indess doch der slyl 
des zwölften jahrhunderts zum muster dienen musste. So behiüf 
sieh denn Salzmann mit blumengewinden, wie solche in den bau- 
ten der kreuzfahrer vorkommen. Damit waren aber vor allen 
die lateiner unzufrieden. In bitterm ton behauptete man, dass 
die ausschniiukuiifT an das innere eines maurischen kaffeehauses 
erinnere. Hingegen werden über die einfachheit weder die re- 
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formirten, noch die Juden und mnliammedaner klagen. Die Ver- 
zierung, wenn sie aiicli die von den kreiizzü^lern bei weitem 
nicht an Schönheit oder künstlerischem werthe erreicht, wird 
übrigens sehr gerühmt ; alles zeuge von einem fein gebildeten 
geschmacke, die farbenznsammenstellung sei durchaus harmo- 
nisch. Am taaa& der innem kappeldecke zieht sich ein gang nm 
die ganze rotnnde. In den dunkelioth gemalten zwanzig nischen 
hangen je fünf goldene lenchter an einem anne Ton gleichem 
metall. Hundert leuchter in allem — sie sind ein geschenk der 
russischen regirung. Wenn man erwägt, dass zwölfhundert 
quadratmeter bemalt werden mussten, so wurde dit; ii ebconialerei 
in verhältnissmässig kurzer zeit, nämlich binnen sechs monaten, 
ausgeführt, und zwar im anfange novembers 1868 yoUendet. 
Das vergoldete kreuz wurde auf der, übrigens nicht gleich einer 
pagode übergoldeten, kappel schon vor dem 15. angust des 
gleichen jahres aufgerichtet und am namenstage des Napoleone 
feierlich enthüllt. 

Da man die pfeiler, welche den neubau stützen sollen, 
nicht für solid genug hielt, da dieselben auch krumm und un- 
gleich waren, zum theil aus schlechtem m auerwerk bestanden, 
das bei der feuersbrunst im jähre 1808 gelittten haben mochte, 
80 verstärkte man sie wenigstens in der weise, dass man dem 
fusse durch ummanerung einen festern stand gab. Eppinger 
Hess nämlich die aufgeschüttete erde um das piedestal eines je- 
den pfeilers wegschaffen und vom einen zum andern bis auf den 
fels, der 35 c bis 1 m. 50 c. tief lag, graben und die grtiben 
überall mit manerwerk fällen; da aber auf der Südseite der ro- 
tunde und daneben an ein paar stellen, bei den armeniern und 
griechen, so wie bei den tüikischen tempelhütern in der nähe 
des Salbungssteins gruben zur aufnähme des kalieesatzes oder 
der verbrauchten flüssigkeiten von einer kaüeeküche und einem 
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waschplatze waren, so liesa er auch, nachdem beide gruben ge- 
reioigt und ausgemauert waren, einen neuen, gemeinschaftlichea 
kanal, an dem salbimgSBiein und der bank der mohammeda- 
niscben pfttrtner TcrAber, unter dem kiichenboden und der 
sebiwelle des eii^npthores naeb dem voiplaize sieben, wo er 
Mlieb 2nm grossen, in eine alte zisteme mündenden kanal im 
nordostwinkel dieses plaiases ausläuft. Die gut gemauerte, unter 
dem Vorplätze südwärta bis zu den sfiulenresten oder der da be- 
findlichen treppe sieh erstrecken (h.^ zisterne wurde geöffnet, und 
es zeigte sich, dass hier ursprünglich ein doppeltes touueuge- 
wölbe war. Von dem grossen eingang der kirche an bis in die 
nähe der zisterne lag der fels bloss einen fuss tief unter dem 
jetzigen boden, weswegen bier der kanal durcb denselben ge- 
hauen und ein loch durch das erwähnte gewOlbe, das man zu 
einer Mrche ausdeuten wollte, gebrochen wurde. Da geschah es 
auch, dass die alte, die Stirnseite der kirche zum theil entstel- 
lende pilgerbank zwischen dem nun vermauerten östlichen und 
dem gangbaren westlichen fiügel der grossen pforte entfernt und, 
laut einer eingemei^sclten lateinischen inschrift auf einer röth- 
lich-weissen Steinplatte, das grab eines Philipp d'Aubigny auf- 
gedeckt wurde. 

Ton den bogen, welche rundnm von den pfeilem ausgehen, 
wurden alle bis an drei, die alt aussahen, abgebrochen, weil man 
ihnen nicht die erforderliche tragkraft zutraute. Den neuen bo- 
gen gab man eine von dem nmdbogen sehr wenig abweichende 
spitzbogenform, so dass das ganze des geliäude^; hier den an- 
blick gewährt, den es vor dem brande im Jahre 1808 darge- 
boten hat. 

Bei der aussieht auf ghickliche Vollendung des bauwerkes 
wird man dem französischen Moniteur vom 25. november 1867 
die schwunghafte spräche nicht verübeln. Man mag ihm auf das 
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wort glauben, dass viele verliaudlungea gepflogen wurden, 
welche den zweck liatten, in dieser zarten angelegenhdt überall 
ein Terständniss herbeizufUiren, femer daas der clerua der ?er- 
schiedenen bekenntnisse, welche das recht besitzen, in der grab- 
kirehe den gottesdienst zu Tüchten, sich über die wiederh^ 
Stellung nicht hätten einigen können. Trot« der leiclitij^keit, 
mit welcher der trippelv ertrag zu stände kam, stiess imui, so 
drückt sich im weitern das organ der französischen regirung aus, 
auf eine grosse menge Schwierigkeiten in den einzelheiten, so 
dass die iuangriffnahme der arbeiten auf mehrere jabre sieh ver- 
zögerte. Weil der zylinder zn schwach erfunden wurde, nm die 
kuppel zu tragen, so konnte ein gftnzUcher abbrach und ein 
neuban desselben nicht nmgangen werden, und da toden -steh 
zwei disputurliche dinge Tor. Der tambour wurde von dön grie- 
chen nach dem brande von 1808 innen mit den hildnissen der 
vier evangelisten versehen. 1865 beschaute iluch ich die eben 
uichi soüderlich erbauenden frescogemälde , die man indessen 
auf dem boden der kirche kaum beachtete. Desgleichen gab es 
dort mehrere giiechische Inschriften, und die griechen hatten 
allein den zutritt zu der galerie der lampen. Man entdeckte 
aber auch einen nach (?) jener feuersbrunst m den griechen 
Termauerten, alten eingang in eben diese galerie aus einem la* 
tmischen kloster, worunter ohne zweifei der alte patriarohen- 
palast der kreuzfahrer zu verstehen ist. Am neubau führen 
treppe und thüre zu den galerien wie früher. Die hindermsso 
wurden jedoch, um wiederum den ton des Moniteur anzuschla- 
gen, in folge des versöhnlichen geistes, welcher die beiden höfe 
beseelte, hinweggeräumt, nachdem gegenseitig die ansichten 
ausgetauscht worden, was aufs neue die sorge der kabinette för 
die schnelle Wiederherstellung des doms kund gab : die lampen 
der galerie dürfen an allen festtagen angezündet, dagegen solle 
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am Zylinder keine inschrift angebracht werden. Zu guter letzte 
erlaubten sich aber doch inamiHr der kunst, Mauss, Eppin- 
ger und Salzmann, auf dem ruudgang des tambours zum ärger- 
nisse der griedien ihre namea mit rdmischen budistaben hinzu- 
gchieiben, und merkwüidig — lauter Protestanten und deutsche 
namen. 

Hier eine gedrängte, wol nicht genügende bescfareibung der 
neuen kuppel. Diese ist ein wenig höher als die abgebrochene 

und erscheint auch etwas schlanker. Sie besteht aus äussern 
und innern oben konvorgirenden, durch dünne eisenstäbe ver- 
bundene rippen von eisen ; sie wurden duich formirte nägel zu- 
sammengenietet. Die rippen, wie wir wissen, durch ungeheure 
«seme krampen am tambour gehalten, lassen, wie bei der Vor- 
gängerin, oben eine grosse runde öfihung frei. Der räum zwi- 
schen den äussern und innern rippen gestattet der luft das ein- 
und ausströmen,' d. h,, die luft im tempel kommunizirt mit der 
atmosphäre von der lateme her. Die innere seite der knppel ist 
mit filz belegt, mit einem kupferdrathgeflecht überzogen und 
mit gips überwürfen. Die äussere seite hat eine Übertäfelung 
von holz erhalten, um das eisen innerhalb und die metaildecke 
ausserhalb zu isoliren und das oxydiren zu verliüten. Ueber 
dieses täfelwerk kommt eine filzdecke und über diese der eigent- 
liche Überzug von zinn. Zu letzterm nahm man einzelne tafeln, 
welche so in einander gefalzt wurden, dass das metaJl bei aus- 
dehnender wärme oder znsammenziebender kälte stets spielen 
kann. Ausserhalb fUirt, trotz der versuchten einspräche i^ank* 
reichs, eine treppe auf die spitze. Der neue tambour steht nun 
frei, da die zimmer zwischen der kuppel d* s <:i al trö und des 
griechenchors, so wie zwei ebenfalls von mohammedanern be- 
wohnte zimmer über einander auf der Westseite der erstem kup- 
pel abgebrochen wurden; wol untersdieidet eine mauer aul'der 
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teiT&sse den nördfiehen antheü der mobammedaner und den 
sfidlichen der griecheii. 

Abweiohend tob der abgetragenen knppel ist an der neuen 

eine lateme von 3 metem böhe tmd 5 metem im dnrob- 
schnitte angebracht. Es erheben sich nämlich von der grossen 
Öffnung der kuppel mehrere frei dastehende säulen, die eine über 
jene stark hervortretende, vielseitige dachpyramide tragen, und 
über dieser verkändigt ein hohes , in bronze dick vergoldetes 
kreuz den bekenner des cbrietenthums. Die abaefaliesung des 
bames mit emer lateme ist nur eine kopie derjemgen^ imlebe der 
patriHieh Thomas im neontsn jabrbnindert «rbaut hatte. Da in 
ÜBstzeito eine grosse menscbenmasBo sieh snsammendiftngt, so 
mnsste durch die bauart bestmöglich ffir gehörige Iftftung oder 
erfrischung der hift gesorgt werden. Ein loch wie im Pantheon 
zu Rom war sehr weise vorgesehen, gewiss nicht wegen des 
h. feuers, auf dass es unmittelbarer vom himmel augenschein- 
lich herabsteige. Durch die wärme der menschen und des lam- 
penücbtes wird die luft unten sehr verdünnt, so dass eine grosse 
masse dichterer luft vom bebe ohne hmdermss senkiecht herab- 
strömt. Es muss sidier manchem püger schon an^Mlen seiUf 
dass er in der Mrche ketnen Übeln gemch wahrnahm. Ateii 
kann ich das gleiche den chftn nachrfihmen, wenn me im dache 
ein loch haben, wenn miten der eingang offen ist und wenn auf 
dem bodoii ein teuer unterhalten wird. Durch das loch strömt 
immer frische luft ein und durch den eingang schlechte luft aus. 
Weniger genügend ist freilich der luftwechsel in der grabkuche, 
weil die eingangsthüre mit zwei kleinen, zwar niemals vermach- 
ten lOchem, welche dem pilgrim hauptsächlich als gucklöcher 
dienen, im tage nur kürzere zeit offeu'ist, und die fenster über 
dem- portal von den armenischen mOnchen einzig nach bedfiif- 
niss geftfliiet werden. Ob man wol gethan hat, die grosse bqn 

8 



Digitized by Google 



lU 

pelöfiBung mit einer laterne zu deeken, wodnrch die &eie senk- 
rechte ziidtrömung der ohnehin dmch die säulea gespaltenen 
luft einigermassen gehemmt wird, darüber muss die erfahnmg 
letztinstanzlich richten. Boi der schwere des hvGfipinischen 
hauptgrundes kommt das künstleriisclie motiv oder der zweck, 
dea regUL abzahaiten, kaum in betraoht 

So wurde denn, trotz der vielen, muftglichen Schwierig- 
keiten, der neue grabdom 1869 mit einem aafwande von nahe 
drei mülionen franken vollendet: ein/ herrliches denkmal auf 
die rersöhnlicbkeit von Christen , deren wort einer that gleich 
kam ; vergeblich wartete man jedoch auf eine feier zur vw- 
herrlichung des baues. Und wie erhebend wäre eine gemein- 
same (katholische) gewesen. 

Noch aber ist nicht alles ausgeführt. Der rümpf des 
glockenthurmä, jener trauernde anzeiger des alters und der ge- 
Inrechlichkeit, darf nicht so bleiben. Der thurm muss sich wie- 
dar aufrichten, imd die gloeken mtaen die gläubigen wiedernm 
TOT flammlnng imd sndadit rufen. £em köpf mohammedaner 
darf mehr, zum argemisse dar Christen, im tempel tabak anztüi- 
den und rauchen, kaffee kochen und echmansen, kein moslend- 
scher efendi darf fürderhin einen kirchenschlnssel zur hand neh- 
men. Die beiden kaiser werden, wie man hotfeu darf, sich mit- 
einander verständigen oder vielleicht sich bereits verständigt 
haben, dass durch ihre Verfügungen, inbegritfen die reglung des 
besucbes der h. statten der verschiedeneu glaubensbekenner, die 
Ordnung aufrecht erhalten werde. Wenn beim bau die mithilfe 
desisultans namentlich wegen der tttrkischan abbauten, die ab- 
getragen werden mussten, nicht leicht hätle luruekgewiesett 
werden können, «nd wenn um so ehiar nachgegeben werden 
konn^, als dieselbe im wesentliche nur nominell war, und die 
plane von den franzos^n und russen dem türki^ciiuii kaiser, der 
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anscheinlich nicht vertragsmässig das drittel der baukosten, 
z. b. aucli für das kreuz über der lateme, ausbezahlt, lediglich 
formell vorgelegt worden, also dass das werk doch ein christ- 
lielies werk ist, so darf hinwieder der landesherr fortan betref- 
fend die bedtzestitel in der grabkiiche sich nicht mehr ein- 
miachen, noch eine pr&yentive polizei daselbst mehr stellen. 
Die ehre werden sich hoffentlich die Christen nicht 
nehmen lassen, da^s sie, geschützt von den zwei 
mächtigen Staaten im westen und norden Europas, 
inskünftige durch die christliche liebe die türkische 
polizei ersetzen. 




Note snr note auf seite 70. Am 19. dezember 1809 wurden 
die tttrUachai Soldaten snrQckfeKogen. 
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Bei Hnber & Comp, in St. Gallen sind ferner erschienen: 

ANTONINÜS MARTYR, de Locis Sanctis, quse perambulavit circa A. D. 
570. Nach band- und druckschriften mit beraerkungen von Titus 
Tobler, 8. 1863. 18 Ngr. 

PAJi-ä:STIN^ descriptiones ex steculo IV., V et VI. Nach druck- und 
handschriften herausgegeben von Tottis Tobler. 8. 1869. 

26 Ngr. 

THEODERICI libdlus de Locis Sanclis editus circa A. D. 1172. Cui 
accedunt breviores aliquot descriptiones Ten*» Sanctae. Nach hand- 
schriften mit bemerkungen herausgegeben von Titu-» Tobler. 264 
Seiten. 8. 1865. Rthh-. 1. 15 Ngr. 

THETMARI, Magistri, Iter ad Terram Sanctam anno 1217. Ex codice 
manuscripto edidit Titiis Tobhr. 16. 1851. 10 Ngr. 

TOBLER, Dr., Titus, Bethlehem in Palästina. Topographisch- 
historisch nach Anschau und Quellen geschildert. Mit Karte und 
Tempelplan. gr. 8. 1849. Rthlr. 3. 15 Ngr. 

Golgatha. Seine Kirchen und Klöster. Nach Quellen und Anschau. 

Mit Ansichten und Plänen, gr. 8. 1851. Rthlr. 1. 10 Ngr. 

Grundriss von Jerusalem. 2. Aufl. 1853. 24 Ngr. 

Alte Dialektproben der deutschen Schweiz. 8. 1869. 

7 Ngr. 

MITTHEILUNGEN zur vaterländischen Geschichte. Heraus- 
gegeben vom historischen Verein in St. Gallen. Neue Folge. Heft 1. 2. 
gr. 8. 1869. 1870. ä Rthlr. 1. 6 Ngr. 

Inhalt von Heft 1. 

I. St. Galler Todlenbach and Verbrüderungen. Herausnegeben von Ernst Dnmmler 
und Herrn. Wartmann. 

IL Die ältesten Verzeichnisse der Aebte von St. Gallen. Herausgegeben durch Gerold 
Meyer von Knonau. 

III. Aelteste Liste der Verrufenen und Verbannten der Stadt SU Galleo. von W. £. von 
G o n X e n b a c h. 

rV. Die Richtunu zwischen der Abtei und der Stadl St. Gallen vom Jahr 1373. Heniuge- 
Reben von W. E. von Gunzenbach. 

V. Vorzeichniss der Hänser in der Stadl St. Gallen und Umgebuiig um das Jahr 1470. 
Herans^eseben von W. E. von Gonzenbach. 

VI. Die Pfahlbauleu im BuJensee zwischen Horschach and Staad von J. Anderes. 

Inhalt von Heft 2. 

1. St. Gallische Geschichtsquellen; neu herausgegeben durch Gerold Mejer von Knonau 
(1. Vita et miracula S. Galli. 2. Vita et miracula S. Ütmari). 

II. Historische Darstellung der Hoheitsrechte der schweizerischen Eidgenossenschaft auf 
dem Bodensee, von Landamroann A. 0. Aepli. 

III. Aeltester Hofrodel von Jona anno 1400, von Alt-Landammann Helbling. 

DIE ENTSTEHUNG des Kantons St. Gallen. (Neujahrsblatt für 1870.) 
Herausgegeben vom historischen Verein in St. Gallen. Mit einer 
Karte. 4.7geh. 16 Ngr. 
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